
DEUTSCHE BAUZEITUNG
MIT DEN BEILAGEN: STADT UND SIEDLUNG /  WETTBEWERBE 

KONSTRUKTION UND AUSFÜHRUNG /  BAUWIRTSCHAFT UND BAURECHT
H ERAUSGEBER: P R O F E S S O R  E R IC H  B L U N C K
SCHRIFTLEITER: REG.-BAUMSTR. FRITZ EISELEN

____________ Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.
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Zur Einführung in den 61. Jahrgang!
in Zeitraum  von 60 Ja h re n  lieg t abgeschlossen h in ter uns, für ein literarisches U nter
nehm en vom C h arak te r der D eutschen B auzeitung eine beachtensw erte  Spanne Zeit, zu
gleich ein Beweis innerer L ebenskraft, die auch schwierige Zeiten zu überw inden v er
m ochte. Ihre L eiter glauben darin  aber auch eine gew isse B erechtigung dafü r erblicken 
zu dürfen , daß  die R ichtung, in der sich die D eutsche B auzeitung seit ihrer B egründung 
bew egt h a t und die, tro tz  W echsels in der L eitung  und tro tz  tiefergre ifender U m gestal
tungen  und E rw eite rungen  der le tzten  Jah re , doch eine s te tige  E n tw ick lung  zeigt, bis 
heu te  keine ganz falsche gewesen sein kann . Diesem in den le tz ten  drei Ja h re n  durch
gefü h rten  A usbau wollen w ir zunächst keine äußerlichen E rw eiterungen  hinzufügen, da 
die U ngunst der w irtschaftlichen  L age allenthalben auf B eschränkung d räng t, aber an 

s treben , in diesem  R ahm en durch besonders sorgfältige A usw ahl des Stoffes, durch V ielseitigkeit einerseits 
und  V ertie fung  an d ererse its , sowie durch eingehendere B ehandlung w ichtiger Tages- und S tre itfragen  unseres 
G ebietes doch m ehr zu b ie ten . Bezüglich der A u ssta ttu n g  hoffen wir durch ein P apier, das a l l e  Abbildungen 
v o lle n d e te r  w iederzugeben  g e s ta tte t, den W ünschen unserer Leser entgegenzukom m en. —

L eite ten  w ir den 60. Ja h rg a n g  m it R ech t durch einen um fassenden R ückblick ein, so is t neuzeitliches 
B auschaffen  in künstlerischer, techn ischer und w irtschaftlicher Beziehung das H aup tthem a unserer ersten  
N um m er des 61. Ja h rg a n g es , und es w ird darin  versucht, einen A usblick zu geben auf die A ussichten des 
kom m enden  Ja h re s . D as E rgebnis einer R undfrage, das wir h ier m itteilen, zeigt allerdings, wie schw er un ter 
den  h eu tig en  V erhältn issen  eine V oraussage nach dieser R ich tung  ist. Das le tz te  J a h r  h a t ja  m anche F o rt
sc h ritte  g eb rach t, die zu einer Belebung der B au tä tig k e it führen können : eine w eitere L ockerung  der Zw angs
w irtsch a ft im W ohnungsw esen, die F estlegung  der aus der H auszinssteuer verfügbaren  M ittel, so daß  m it 
ih re r  rech tze itig e ren  Z uführung  an  die B auw irtschaft gerechnet w erden darf, als das im V orjahre der F all war. 
A b er noch  feh lt es an  dem  schon so oft geforderten  großzügigen P rogram m  auf lange Sicht, so daß die A us
sich ten  fü r das n äch ste  J a h r  im allgem einen n ich t zu optim istisch eingeschätz t w erden. Im m erhin geben die 
B aup rog ram m e von  L ändern  und S täd ten , aus denen wir einige Angaben hier bringen, eine gew isse G ew ähr 
fü r bessere  B eschäftigung  im Baugew erbe. —

N och schw ieriger is t es, d arü b er etw as Voraussagen zu wollen, w iew eit die freie A rch itek tenschaft aus 
d e r  B a u k o n ju n k tu r  eine B esserung  ih rer schw eren w irtschaftlichen L age erw arten  darf, über die w ir einen 
ku rzen  A ufsatz  aus beru fener F eder in d ieser Num m er bringen. Die ganze Tendenz unserer Zeit, die zum 
G roßbe trieb  d rän g t, is t den freien Berufen ja  überhaup t n icht günstig , an  deren S telle m ehr und m ehr Beam te 
u n d  A n g este llte  tre ten , w enn sich n ich t die E rkenn tn is bahnbricht, daß die A usschaltung  freien Schaffens einen 
schw eren  k u ltu re llen  V erlu st bedeuten  w ürde, und dieser Tendenz auch von S taa ts  w egen en tg eg en g ea rb e ite t 
w ird . A us den A nsätzen , die das v ergangene  Ja h r  zu einer S tab ilisierung  der S tellung  der freien technischen 
B erufe g eb ra ch t h a t, is t die nachdrück liche W iederaufnahm e der B estrebungen zur Schaffung von A rch itek ten- 
und  In^en ieu rkam m ern  zu erw ähnen, die je tz t s tä rk e re  A ussicht auf V erw irklichung zu haben scheinen als bisher.

A ndererse its  is t zu hoffen, daß d er F rage  der A usnutzung der L eistungsfäh igkeit und E rfah rung  der im 
fre ien  Schaffen stehenden  V ertre te r des technischen Berufes bei B auaufgaben des S taa tes  e rneu t A ufm erksam 
k e it zugew ende t w ird. Die je tz t beschlossene H eranziehung der freien Ingenieure in P reußen  für schw ierige 
s ta tisc h e  B erechnungen seitens des preuß. W ohlfahrtsm inisterium s ist ein k le iner S ch ritt auf diesem  W ege. 
W iew eit in dem  kürzlich  erfo lg ten  A bbau in der R e ichsbauverw altung  vie lle ich t ähnliche Tendenzen sich a n 
d eu ten  lä ß t sich n ich t übersehen. W enn dieser A bbau ab er lediglich w ieder zu einer noch s tä rk e ren  Zer- 
sn li tte ru n g  der B auaufgaben  auf die E inzelresso rts führen sollte, so w äre das außerorden tlich  zu bedauern . — 

7um  Schlüsse beschäftigen  w ir uns in unserer ersten  Jah resnum m er m it einer F rage, die in le tz te r Zeit 
' lf- h beh an d elt w orden ist, der F ra g e  einer in te rnationalen  B auausstellung  im Ja h re  1930, die uns in künst- 

v ie ifac  . hn jgcjjer un(j w irtschaftlicher H insicht gleich w ich tig  erscheint. Noch ist die F ra g e  um stritten , ob 
le riscne , Augste llung  ü h erh au p t schon am P la tze  ist, und die Industrie  h a t noch keine feste S te llung  dazu 
eine so c um st ritten  is t ferner der Ort, v o r allem  auch der le itende G edanke, der der A usste llung  e tw a 
g en o m m en , wer(]en soll. Die V ertre te r  a ller K reise des B aufaches sind ab er unseres E rach tens in e rs te r 
zu g ru n d e  g  frrun(]iegende V orfrage zu lösen, und es ist A ufgabe der F achpresse, daran  m itzuarbeiten .
L inie beru i , . deren  E rgebn is w ir a llerd ings n u r zum Teil hier veröffentlichen können . —D ah e r unsere  um irage, uc 6 o

v.rrelt der In h a lt u n se re r E in fuhrungsnum m er in das neue J a h r  auch das P rogram m  w ider, das 
 ̂ ' .y  (J T ;;chste Zeit g es te llt haben. W ir hoffen, dam it den W ünschen unsere r L eser zu entsprechen .

H erausgeber, Schriftleiter und Verlag.
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Die Baukunst vor dem Kriege und heute.
Von Professor Dr.-Ing. E. h. Wilhelm K r e i s ,  Düsseldorf—Dresden.

11 der sich immer neu entw ickeln
den K unst spiegelt sich das Bild 
der Zeiten. Die B aukunst kenn
zeichnete sich vor dem K riege, 
der Zeitström ung angepaßt, 
prächtig  und repräsen ta tiv , inner
lich eklektisch, in w enigen Bei
spielen zu eigenartigen K unst
w erken geform t. Es ist wie 
früher auch heute so, daß eine 

vorzeitige Bew egung aus der Unmenge der Bauten 
charak teristisch  hervo rtritt. So haben auch neue An
sätze vor dem K riege schon einen A usblick in die 
kom m ende Zeit geoffenbart, eine Reinigung bringend 
und sich aus den neuen Aufgaben, R aum gedanken und 
K onstruktionen ergebend, denen sie das passende Ge
w and zu schaffen versuchten . W ohl w ar es wichtig, 
daß auch neue A ufgaben den W eg erleichterten  und 
neue W irkungen hervorzurufen verm ochten, wie bei 
W arenhäusern, B ahnhofsbauten usw., und dennoch w ar 
n ich t die N euartigkeit der A ufgaben das Gemeinsame, 
sondern der C harakter, die Form , die diesen Raum 
gebilden einen eigenen künstlerischen W ert gab. So 
zeigt sich heute schon für uns ein gem einsam er G rund
ton im A usdruck der B aukunst vor dem K riege, der 
man m it fraglichem  R ech t den Nam en Neu-Klassizismus 
gegeben hat. H ier und da w ar dam als schon die Ab
kehr gegen das nur E klektische und das S treben nach 
der Form  der neuen K onstruk tionsarten  und R aum 
gedanken  zu spüren, wobei die kleinen M ittel der Maß
stabverfeinerung aus verschiedenen Reminiszenzen 
ä lterer Epochen herrührten , w ährend die H auptform  
durchaus eigenartig  war.

Zu derselben Zeit w urden in anderen A ufgaben 
ganz neue G edanken entw ickelt und schufen neue M erk
male einer anbrechenden Zeit in den Industriebauten  
und Silos, F iltrieran lagen , M ontagehallen, Gasom etern 
und K raftw erken , ohne jedoch diesen Bauw erken be
reits den Stem pel einer neuen architek ton ischen  Form  
aufprägen  zu können. Die G esam tbauform  zeigte sich 
in ihrer neuartigen  und im ponierenden Sachlichkeit. 
Es m ußte aber diese A nschauung der D inge zuerst Ge
m eingut w erden, um einer neuen B aukunst die Bahn zu 
weisen.

H eute sind es auch durchaus n ich t allein die neu
artigen  A ufgaben, wie etw a das H ochhaus, die den 
H aup tan trieb  zur neuen Bauform  geben, sondern der 
G eist is t es, durch den das Bauschaffen unserer Zeit 
sich offenbart. E r schafft die Form , die Sprache der 
Sachlichkeit und inneren W ahrheit. Es ist eine neue 
A nschauung der Zeit, die B auw erke hervorbringt, die 
eine ganze W elt von jenen Bauw erken trenn t, die vor 
dem K riege der A usdruck einer W ohlhabenheit ge
w esen sind. Der N iedergang des W ohlstandes, die 
Energie, aus dem N iedergang w ieder herauszukom m en 
und das S treben nach E rs ta rkung , un ter V erneinung 
alles Schwächlichen und Zaghaften, schuf für neue Ge
danken der B aukunst einen fruchtbaren Boden, auf 
dem  in m achtvollem  und schnellem E ntw ickeln  eine 
neue Form spraehe, eine neue Rhythm ik, ein neuer A us
druck der B aukunst unserer Zeit, der Zeit der E r
tüch tigung , entspringt.

W ie in einer S ta tue  der A ntike der Torso, ja  so
g a r  schon ein S tück desselben die K ünstlerschaft des 
Schöpfers v errä t, so s teck t auch in der Behandlung 
eines kleinen B auteiles die K ünstlerschaft des B au
m eisters. N icht darau f kom m t es an, ob ein Gebäude 
4 oder 30 S tockw erke hat, sondern darauf kom m t es an, 
w ie ein einziges S tockw erk  durchgebildet ist, oder wie 
diese oder jene innere Beziehung im G esam tw erk die 
D om inante hervorbringt. Im R hythm us des Ganzen 
darf das Einzelne n ich t übersehen werden. Gewiß ist

die Melodie der G esam theit von g roßer B edeutung für 
die E rscheinung eines B auw erkes, und doch kann  alle 
gute Rhythm ik, kann  eine noch so wohl abgew ogene 
Baum asse n icht den E indruck  erw ecken, den ein w ahres 
K unstw erk  in uns hervorruft, w enn n ich t das einzelne 
E lem ent eine K unstform  darstellt. Gemeinhin beurte ilt 
m an leicht den W ert eines Bauw erkes je nach dem 
ersten  äußeren E indruck und  übersieht das eigentliche 
künstlerische Leben, das in den E lem enten steck t, aus 
denen sich schließlich das B auw erk g esta lte t. Die 
Mauern, die Fenster, die D eckplatte, die B austoffe, das 
sind Elem ente, die für sieh und für das Ganze sprechen 
müssen, w enn das B auw erk überzeugen soll. Schon vor 
dem K riege konnten die Industriebauten  auf uns einen 
größeren Reiz ausüben als die tek tonischen  Mittel, die 
einer F assade durch U nterstreichung den R hythm us 
steigern sollten. Der k lar ausgesprochene Zweck und 
die knappe einprägsam e E xak the it einer K onstruk tion  
verm ochten uns zur Bew underung technischer Voll
kom m enheit hinzureißen. Es w ar aber ein Fehler, in 
dieser B ew underung ein ausgesprochenes Gefühl für das 
K ünstlerische zu sehen, vielm ehr w ar es dieselbe Be
w underung, die w ir gegenüber dem M ut und der 
C harak terhaftigkeit em pfinden! W ir verw echseln leicht 
Ursache und W irkung. Die K onstruk tion  erw eckt in 
uns Gefühle der F reude und  des Stolzes und  reg t 
unseren In te llek t an, wo hingegen das K unstw erk  der 
Musik, der D ichtung und M alerei und auch der B au
kunst uns m it dem Geist eines anderen  Menschen er
füllt und beherrscht, den wir erleben im A nhören und 
Schauen.

Das W esen der neuen B aukunst muß wohl auch aus 
der T echnik hervorgehen, aber es ist n icht in ihr schon 
enthalten. Der E isenbeton, die Ziegelm auer, das 
F enster, die Öffnung, die Masse, die S tützen, alle diese 
Elem ente m üssen in ihren Beziehungen zueinander 
treten , um in der A rt, wie sie sich zueinander verhalten , 
die R hythm ik hervorzubringen, die durch die Be
grenzung dieser G egenw irkungen Form  erhält, w odurch 
das B auw erk zum K unstw erk  in persönlicher K ünstle r
schaft geste igert w ird. W enn die M aschine und die 
E isenkonstruk tion  einer Brücke zur Schönheit w erden 
können, falls der Ingenieur deren F unktionen  so her
ausbildet, daß sie in unserem  Gefühl einen W ohlklang 
erzeugen, den nur Schönheit hervorbring t, so ist die 
M aschine und die B rücke ein W erk  der K ultur. Is t 
nicht K ultur darin  zu spüren, daß die durchdachte und 
durchgefühlte V erarbeitung der M aterie bei der H er
stellung eines solchen O bjektes W ohlgefallen an  ihm 
h in terläß t? Aber ein eigentliches K unstw erk  geh t weit 
darüber hinaus, nur durch W ohlgefälligkeit in uns 
F reude und B ew underung zu erzeugen. Die E inzig
a rtigkeit des nur einmal erlebten  rhythm ischen Zu
sam m enklangs und die E inz igartigke it der D urch
bildung des ganzen W erkes bis in das letzte Glied in 
einer D ifferenzierung aller E inzelteile ist die V oraus
setzung, daß ein B auw erk m ehr1 als n u r geschm ackvoll 
gut und ku ltu rh a ft erscheint. Der Persönlichkeitsw ert, 
den der K ünstle rge ist unerk lä rbar in dieser D ifferen
zierung überzeugend zum A usdruck bringt, s te ige rt das 
W erk der K u ltu r zu einem W erk der K unst.

D as W esentliche einer neuen zeitgem äßen B au
kunst is t hauptsächlich darin  enthalten, daß in den Be
ziehungen der Bauelem ente zueinander durch eine 
persönliche, überzeugende T reffsicherheit des Gefühls, 
ihre rhythm ische B egrenzung und A ufeinanderfolge so 
s ta rk  in E rscheinung tre ten , daß die äußerste  E infach
heit keine Leere zurückläß t, sondern daß das Gefühl, 
co r einem K unstw erk  zu stehen, tro tz  seiner ver
blüffenden Schlichtheit voll erzeugt wird. So be
trach te t, ist es an  sich n ich t so erheblich, ob das B au
werk ein W olkenkratzer^isT 'oder ein kleines G eschäfts
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haus, W ohnhaus oder V erw altungsgebäude, Siedlung. 
Bahnhof, B rücke oder eine F abrikan lage, ln  allen 
diesen O bjekten kann  sich ein K ünstle rge ist in seiner 
S prache ausprägen , indem  er den B auelem enten, ich 
m öchte fast sagen, ohne körperliche S ichtbarkeit, 
F orm en  zu geben weiß, in denen die für uns fühlbaren 
Z usam m enhänge in ihrer R hythm ik  sich s tä rk e r er
w eisen als es sogenannte A rchitekturform en verm ögen. 
W enn früher Säulen, Gebülke, R isalite, Giebel und 
P o rta le  aussch laggebend  in ihren gegenseitigen V er
hältn issen  den G esam teindruck bew irkten , so sind es 
heu te die einfachsten  E lem ente, die Mauer, die Öffnung,

das F enste r und die D eckplatte, die S tockw erkste ilung , 
die S tützen, also die E lem ente des B auens selbst, n icht 
die schm ückenden B estandteile einer F assadenarch i
tek tu r. Es bedarf aber, w ie ohne w eiteres ein leuchtet, 
einer hochgesteigerten  Em pfindung für diese Zu
sam m enhänge, um aus einem großen  Maß von Em pfind
lichkeit für Zusam m enklang eine Melodie aus-so  wenig 
Stimmen zu erfinden, die von uns Besitz zu ergreifen 
im stande ist, auch nicht e tw a durch die Größe des 
O bjektes im ponierend, sondern durch den C harak ter, die 
Em pfindung und die feine D ifferenzierung kle inster 
'Peile zum Ganzen. —

Das Kraftwerk Fortuna II bei Köln.
A rchitekt: Reg.-Baumeister Hans II e r  t l  e i n ,  Direktor der Bauabteilung der Siemens-Schuckertwerke.

as K raftw erk  F o rtuna 11, das 
von dem  Rhein. E lek triz itä ts
w erk  im B raunkohlenrevier
A.-G. in K öln gem einsam  m it den 

S i e m e n s - S c h u c k e r t 
w e r k e  n  in Berlin gep lan t und 
ausgefüh rt w orden ist, verdank t 
die G rundlagen seiner techni
schen E inrichtung und D urch
führung dem D irek tor des Rhei

nischen E lek triz itä tsw erkes, A lbert S c h r e i b e r  in 
K öln1). Die arch itek ton ische G estaltung stam m t vom 
B aud irek to r des Siem enskonzerns H ans H e r 1 1 e i n. 
Der S iem enskonzern w ar zu einer in p rak tischer wie in 
künstlerischer Beziehung gleich reifen Bauschöpfung im 
D ienste der E lek tro industrie , wie sie das F o rtu n a
w erk II  darste llt, vorzüglich berufen, weil sich an  den 
zahlreichen B auunternehm ungen der Siem enswerke 
se lbst se it dem letzten  Jah rzeh n t ein glückliches Hand- 
in-H and-A rbeiten der Techniker, der Ingenieure mit 
dem A rch itek ten  entw ickelt hatte . Das F ortunaw erk
is t zugleich ein schönes D enkm al des erst in den letzten 
Ja h re n  hervorgetre tenen  Zusam m enw irkens der rhei
nischen m it der Berliner Industrie  und deshalb auch 
un ter dem w eiteren  G esichtspunkt der E n tfa ltung  und

* )  A u s  d e s s e n  F e d e r  i s t  e in e  e in g e h e n d e  M o n o g ra p h ie  d ie s e s  K r a f t 
w e r k e s  in  s y s te m a t i s c h e r  D a rs te l lu n g -  e r s c h ie n e n .  „ A lb e r t  S c h r e ib e r ,  D as  
K r a f tw e r k  F o r tu n a  I I a. V e r la g  W a lt e r  d e  G r u y te r  & Co., B e r l in  u n d  
L e ip z ig  1925. —

V erknüpfung des K räftespiels unserer vaterländischen 
Industrie bedeutsam . —

Das K raftw erk  F o rtuna II  ist eine Schöpfung des 
rhein. E lek triz itä tsw erkes im linksrhein. B raunkohlen
revier, dessen A nfänge in der vom K om m erzienrat 
Adolf S ilverberg i. J . 1898 begründeten  G ew erkschaft 
F o rtuna  liegen, die nach ständigen F usionierungen und 
V ergrößerungen des G rubenfelderbesitzes i. J . 1908 den 
jetzigen Nam en erhielt. B ereits der B egründer faßte 
die V erw ertung der B raunkohle zur E rzeugung der von 
den nahen G roßstäd ten  in w achsendem  Maße begehrten  
elektrischen K raft ins Auge und stellte in dieser 
R ichtung um fassende V ersuche an. A ber erst dem 
Sohne des B egründers, Dr. Paul Silverberg, gelang es 
nach langjährigen schwierigen B em ühungen i. J . 1911 
zum Ziele zu kommen m it der E rrich tung  des K ra ft
w erkes F o rtu n a  I unm ittelbar auf dem  Gelände der 
Braunkohlenfelder. Das auf G rund eines lang jährigen  
S trom lieferungsvertrages m it der S tad t K öln ins Leben 
gerufene B raunkohlenkraftw erk  entw ickelte sich mit 
solcher Schnelligkeit, daß bereits nach w enigen Jah ren  
auf eine erhebliche E rw eiterung gesonnen w erden 
m ußte. Infolge des K rieges konnte e rst i. J . 1920 an 
diese E rw eiterung  gegangen  w erden durch Inangriff
nahm e und teilweise A usführung des K raftw erks 
F o rtu n a  II, das im endgültigen A usbau 160 000 kW zu 
leisten im S tande sein wird. D er bis je tz t ausgeführte  
Teil des Baues von F o rtu n a  II, der aus dem  L ageplan

Abb. 1. G esam tansicht von Osten her.
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(Abb. 4, unten) zu ersehen ist, verm ag bereits das 
Doppelte an  elektrischer K raft zu erzeugen, als das 
1911 erbaute W erk F o rtu n a  I, näm lich 80 000 kW.

Das K raftw erk  F o rtu n a  II lieg t in nächster 
N achbarschaft des älteren  K raftw erks F o rtuna  I und 
der gleichnam igen Braunkohlengrube, 20 km westlich 
von K öln bei Bergheim, unfern  der K öln-Jülich- 
A achener L andstr. und der diese begleitenden E isenbahn.

Den architektonischen M ittelpunkt der neuen A n
lage b ildet die G r u p p e  d e r  K e s s e l h ä u s e r

gestreck te , noch schm alere S c h a l t h a u s ,  das 
w iederum  durch Ü berbrückungen —  für die Über
führung der Dampf- und K ondensatorleitungen, und 
durch eine Schaltbühne m it dem M aschinenhaus in 
V erbindung steht. H in ter dem S chalthaus erheben sich 
in einigem A bstand  die K ühltürm e m it ihren ch a rak te 
ristisch abgeböschten zehneckig. K örpern  (Abb. 3 u. 10).

Dieses sind die H auptgebäude, die dem W erk auf 
den ersten  Blick das arch itek ton ische G epräge geben.

D er W eg, den die Kohle bis zu ihrer Umsetzung

Abb. 2 (oben). Längsschnitt durch 
Kesselhaus, Querschnitt durch Verteil

turm, Maschinen- und Schalthaus.

Abb. 3 (rechts).
Ansicht und Schnitt. Kühltürme.

(Abb. 1, 7, 8 u. 14), von je 93 m L änge und 36 m Breite. 
Es sind zwei bisher fertig  gew ordene von fünf neben
einander liegenden, m it m ächtigen K am inen durch
setzten rechteckigen Gebäuden, deren  gestreck te 
G rundrisse durch die T ransportan lagen  gefordert 
w urden. Vor diese überragende G ebäudegruppe legt 
sich an der L ängsseite das langgezogene schm alrecht
eckige M a s c h i n e n b a u s  für 10 Turbo-G eneratoren 
von je 16 000 kW, nach vollem  A usbau 276 m lang 
bei einer Breite von nur 19 ,5m. Beide B auten sind 
m iteinander durch Ü berführungen und auf der E cke 
durcli einen viereckigen hohen Turm  verbunden. An 
das M aschinenhaus schließt sich das gleichfalls lang

in den elektrischen Strom  nim m t, is t ku rz folgender: 
sie w ird von der Grube auf einer K ettenbahn  in das 
etw as en tfern t vom W erke selbst liegende B recher
haus geschafft, von wo sie zerk leinert auf einer E isen
fachw erkbrücke in die V e r t e i l t ü r m e  ge lang t; 
von diesen V erteiltürm en sind, wie aus dem Lageplan 
zu ersehen, bisher zwei aufgeführt. Von do rt aus wird 
die Kohle m ittels eines w egerechten  V erte ilte llers zu 
den entsprechenden K esselhäusern geleitet, wo sie auf 
V erteilbändern  in der L ängsachse des K esselhauses w ei
te rläu ft und dann durch w eitere B andabstre ifer in die 
aus E isenbeton erbauten  H auptkohlenbunker geführt 
wird, um von do rt durch K ohlenfallrohre zu den R ost

Abb. 4. Lageplan (1 : 5000).
Mit Angabe zukünft. E rw eiterungen.
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bahnen der F euerung  zu kom m en; diese E inrichtungen 
sind zum  T eil au f den  S chnitten  durch das K essel
haus erkenntlich . D as K e s s e l h a u s g e b ä u d e ,  das 
h ier allem  kurz näh e r beschrieben  w erden soll Gliedert 
sich in v ie r S tockw erke: K ohlenbunker, Bedienungsflur, 
H eizerflur u n d  A schenkeller, der le tztere zu ebener 
E rde . D er Bedienungsflur, von dem  aus die R oste der 
r  euem ngen  ganz zu überblicken sind, h a t eine Höhe

von 4.5™. E r  is t durch die großen  F enster, auch in den 
S tirnw änden  und  von oben h er durch D eckenöffnung 
aufs hellste beleuch tet (Abb. 13). Es sind 14 K essel in 
zwei parallelen  R eihen zu je  7 K esseln aufgestellt.

D ie arch itek ton ische A ufgabe w ar, aus diesen 
voneinander ge trenn ten  G ebäuden e i n e  g e s c h l o s 
s e n e ,  n a c h  e i n h e i t l i c h e n  G e s i c h t s 
p u n k t e n  g e o r d n e t e  u n d  n a c h  r i c h t i g e n

Abb. 5. A nsicht M aschinenbaus. 
Q uerschnitt der K esselhäuser, 

(rd. 1 : 1200.)

Abb. 6. Grundriß des zunächst ausgeführten  T eiles. K raftw erk  Fo'-tuna II bei Köln.
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V e r h ä l t n i s s e n  a b g e w o g e n e  G r u p p e  zu 
schaffen. Und das ist dem A rchitek ten  H ertlein  im 
V erein m it den Ingenieuren in ausgezeichneter W eise 
gelungen, wie schon die A bbildungen dartun . Die 
überragende Stellung der langgestreck ten , durch 
sch lanke F enster belebten K esselhäuser m it R und
bogenfenstern im Sockel w ird durch die hohen m it

M aschinenhaus dann das noch niedrigere Schalthaus. 
Auf der einen Seite erheben sich, durch schlanke Eisen- 
fachw erkbrücken m it den S tirngiebeln der K essel
häuser verbunden, die v iereckigen durchbrochenen 
V e r t e i l t ü r m e  und auf der anderen Seite die 
m ächtigen zehneckigen K ii h 11 ü r m e.

In  m usterhafter W eise sind die Umrisse dieser

Abb. 7 u. 8. K esselhäuser m it Kohleiuuführung.

F ensterre ihen und L uftschloten bekrönten  D ächer und 
an  der S tirnseite durch die in großen Linien gebroche
nen Giebel nachdrücklich  beton t und  noch gehoben 
durch die im U nterbau achteckigen, oben runden hohen 
Schornsteine, die den Bau flankieren  und durchsetzen. 
Vor die nebeneinander gelagerten  K esselhäuser legt 
sich als ein b reiter, langgestreck ter Q uerriegel das 
n iedrigere M a  s c h i n e n h a u s  —  zwischen beiden der 
hohe v iereckige Turm  aufw achsend — und an das

K ühltürm e im architek ton ischen  Sinne zu einer 
geradezu m onum entalen W irkung durchgebildet, die 
nam entlich durch das sichere V erhältn is der zelm- 
eckigen, k räftig  abgeböschten  A ufbauten  zu den  b re it
ausladenden zehneckigen U nterbauten  m it schräger 
V erdachung erzielt w ird. W ir haben hier eines der 
schlagendsten Beispiele dafür, wie aus dem  einfachsten 
Zw eckbau ein arch itek tonisch  befriedigendes Gebilde 
entstehen kann.
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Abb. 9 (rechts). 
T eilansicht.

N ordostecke.

Abb. 10 (unten). 
Kühltürine.

Die F assad en  der H aup tgebäude sind in Ziegel
rohbau  au sg efü h rt und nur durch w enige aus der 
M aurertechnik  en tw ickelte  Sockel- und G esim sstreifen 
e rh ä lt die b re ith ingelagerte  G ruppe der G ebäude eine 
B etonung  im Sinne k raftvo lle r G liederung durch 
w enige w agerech te  H auptlin ien . W ie das Äußere, so 
ist auch das Innere der W erkgebäude in vorbildlicher 
Z w eckm äßigkeit und K larhe it g es ta lte t, und so schließt

sich diese Industriean lage, die von den Siemens- 
Schuckertw erken  im Verein m it dem Rheinischen 
E lek triz itä tsw erk  geschaffen ist. in arch itek ton ischer 
H insicht w ürdig den übrigen B auten H ertle in ’s an, 
die in dem letzten  Ja h rz eh n t für den Siem enskonzern 
selbst in S iem ensstad t b. Berlin und an d e rw ärts  e rrich te t 
w urden, und  von denen einige unseren  Lesern  bereits 
durch die D tsch. Bztg. b ek an n t gew orden sind. __
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Abb. 11 (rechts). 
K ondensatorkeller 

un ter dem 
M aschinenraum. 
Das Kraftwerk 

Fortuna II bei Köln.

Abb. 12 (unten). 
Blick in den 

M aschinenraum 
m it den 

Dam pfturbinen 
und G eneratoren.

Von den Firmen, die die hauptsächlichsten Bauarbeiten 
lusführten, seien genannt: B e t o n -  u n d  M a u r e r -
i r b e i t e n  : Gebr. M a r x ,  Kommanditges., Köln-Nippes, 
) y k e r h o f f  & W i d i n a n n  A.-G., Biebrich a. Rh., 
Vilhelm E c k  a r d t  und Ernst H o t  o p , Köln. E i s e n -  
: o n s t r u k t i o n :  Arnold G e o r g  A.-G.. Neuwied,
'Teusser Eisenbau Adolf B l e i c h e r t  & Co. G. m. b. H., 
ieuss. D a c h d e c k e  r a r b e i t e n :  Adam B r i n g s ,
ledburg (Rhld.), Erasmus P o t t ,  Köln. F e n s t e r  u n d

T ü r e n : Deutsche Metalltüren-Werke, August S c h w a r z e ,  
Brackwede, E. Julius W e i d e  jr., Düsseldorf-Grfbg. 
A n s t r e i c h e r -  u n d  G l a s e r a r b e i t e n :  Jean
S ü r t h ,  Köln. —

D e m n ä c h s t  e r s c h e in t  e in e  Z u s a m m e n fa s s u n g  d e r  „ N e u e n  I n d u s t r ie - B a u te n  
d e s  S ie m e n s k o n z e r n s  v o n  H a n s  H e r t l e in “, e in g e l e i t e t  d u rc h  e in e ,  d ie  A u f 
g a b e n  d e s  I n d u s t r ie b a u e s  a u c h  u n te r  a l lg e m e in e n  G e s ic h ts p u n k te n  b e 
t r a c h te n d e  E in fü h r u n g  v o n  d e m  V e r f a s s e r  d i e s e r  Z e i le n .  —

Prof. Dr. Hermann S c h m i t z ,  Schloßmuseum Berlin.
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Abb. *13 (rechts). 
Bedienungsflur 
im Kesselhaus.

Abb. 14 (unten). 
Kesselhaus 

m it Kohlenzuführung.

Das Kraftwerk Fortuna II bei Köln.
5. Januar 1927. 9



Die W ohnhausgruppe des Beamten-W ohnungs-Vereins-Neukölln in Berlin.
Ein Musterbeispiel für die neue Randbebauung.

Architekten: Prof. Dr.-Ing. Paul M el) e s  u. Reg.-Baumstr. a. D. P. E m m e r i c h ,  Berlin.

Von Reg.-Baumstr. a. D. Dr.-Ing. Alfred W e d e m e y e r ,  Berlin.

eitens des Beam ten - W ohnungs- 
Vereins N eukölln, der von dem 
von der Inn-, W eser-, Rosegger- u. 
W errastr. um schlossenen B lock' ; 
ursprünglich nur E igentüm er des 
durch die gep lante S traße abge
trenn ten  k leineren Teiles w ar 
(vgl. den S tad tp lanausschn itt 
Abb. 3, S. 11), w urde nach und
nach auch der restliche Teil er

w orben, um  auf dem ganzen Gelände eine großzügige 
W ohnanlage für einen Teil seiner M itglieder zu er
richten. Um eine städ tebaulich  geschlossene W ohnhaus
gruppe und eine günstigere A usnutzung des G esam t
blockes, der in Bauklasse IV a liegt, für die U nter
bringung einer großen Zahl von W ohnungen zu erm ög
lichen, w urde durch verständnisvolles Entgegenkom m en 
der zuständigen städ tischen  Behörden von der Aus
führung der im F luchtlin ienplan  bereits festgelegten, 
den Block durchschneidenden S traße, A bstand ge
nommen, um. dafür eine P latzan lage (W erraplatz) zu 
schaffen. H ierdurch stand  ein B augelände, abzüglich 
des W errap latzes und des bereits bebauten  G rund
stückes an  der E cke der W eser- und  R oseggerstraße, 
von 19 883 t m zur V erfügung.

Die A ufteilung des G eländes ist aus dem Lageplan 
ersichtlich (Abb. 2, S. 11). Die hereingezogenen beiden 
F lügel in der Mitte der W errastraße und der vo r

gelagertc  quer liegende Bauteil umschließen den s tä d te 
baulich gu t w irkenden P latz. Durch die R andbebauung 
des übrigen Teiles w urde eine harm onische G ruppierung 
der W ohnhausgruppe erreicht. Auf dem W errap latz  
(Abb. 5, S. 12) ist als besondere N ote vor dem  quer 
liegenden Bauteil, in der M ittelachse des P latzes, ein als 
kreuzförm ige Säule ausgebildetes E hrenm al aufgestellt 
w orden, in das die Nam en der im W eltkriege gefallenen 
M itglieder des B eam ten -W ohm m gs -Vereins - N eukölln 
und folgender Spruch in goldenen L ettern  eingem eißelt 
sind:

„Aus dem Leben geschaffen, 
den Toten geweiht, 
als ein Zeichen der Zeit 
hin zur Ewigkeit.“

Die arch itektonische G estaltung w ird durch die 
über die ganze Länge der viergeschossigen Fassaden  

-laufenden B änder betont, die abw echselnd aus roten, 
w eißgefugten Ziegel- und hellgelben Putzflächen be
stellen. Die hierdurch bedingte H orizontale w ird durch 
die reizvollen, teils spitzw inkelig (Abb. 4 bis 6, S. 12 
und 13), teils rech teck ig  hervortretenden  senkrechten 
T reppenhäuser, in den Innengärten  durch die Lauben, 
belebt (Abb. 7 und 8, S. 13 und 14).

Das D achgeschoß, als G esam tbekrönung gedacht, 
ist m it farbig eingerahm ten F enstern  voll ausgebaut. 
Es en thält außer den geräum igen Bodenkam m ern die 
W aschküchen neben den T rockenböden. Außerdem
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Abb. 2. L ageplan des G rundstücks Berlin-Neukölln W eser-Ionstraße (rd. 1 : 1500).

Abb. 3. A usschnitt aus dem Stadtplan von Neukölln. (Maßstab 1 : 10 000.)

k a n n  ab er auch  die W äsche in offenen Teilen des D ach
geschosses im F re ien  g e tro ck n e t w erden, die nach dem 
In n en g a rten  zu liegen und  in der F assade durch große 
runde, m it schm iedeeisernen Z ierg ittern  versehene 
Ö ffnungen in E rscheinung  tre ten  (Abb. 7 und 8). Das 
H aup tgesim s ist an der R osegger- u. W errastraße , an 
dem  W errap la tz  und an  den Innengärten  als w eit au s

ladendes Holzgesim s m it braunem  A nstrich  (Abb. 4 bis 
6 und 8), an  der Inn- und W eserstraße aus ro tem  B ack
stein in ru stik a le r W eise ausgeb ildet (Abb. 1). In 
arch itek tonisch  origineller Form  sind die S traßenecken  
ausgefüh rt (Abb. 4 und 6). Mit der strengen  und 
schlichten Form , durch die lo trech ten  V orbau ten  und 
die A bw echselung in der G estaltung  des H auptgesim ses
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Abb. 5. Blick auf den W erra-Platz m it Ehrenm al für die Gefallenen des Vereins.

des riesigen B aukörpers ist eine geschm ackvolle arch i
tek ton ische G esam tw irkung erzielt w orden.

D a an der Ecke der W eser- und R oseggerstraße 
ein früher gebautes fünfgeschossiges W ohnhaus vo r
handen w ar, m ußte an dessen Giebeln, um diese zu ver
decken, der Ü bergang durch ein fünftes Geschoß ver
m itte lt w erden. Die Lösung is t so g u t gelungen, daß 
der frem de B aukörper fast vollkom m en verdeck t w ird 
und kaum  störend w irk t (Abb. 9, S. 14, linker Flügel).

D urch die R andbebauung ergaben sich die im 
Innern  des Blockes hergestellten  G artenanlagen m it 
zwei K inderspielplätzen. U nter A usnutzung der B au
grube h a t m an die Ebene der G artenfläche ein Geschoß 
tiefer, in Höhe des K ellergeschoßfußbodens liegen 
lassen. H ierdurch w aren als Zugang von dem höher 
gelegenen W errap latz  zwei T reppenanlagen erforder
lich. Diese sind in sehr geschick ter und reizvoller 
W eise in dem Zw ischenraum  zwischen dem Ende der 
beiden von der W errastraße  hereingezogenen F lügel 
und dem quer liegenden B auteil eingebaut w orden 
(Abb. 6). Der zwischen den beiden T reppenläufen un ter

12

der T errasse freie R aum  en thä lt die M üllablage, so daß 
eine V erunrein igung der gärtnerischen  A nlagen v er
m ieden wird. Es g ib t also heute nach der neuen B au
ordnung keine luft- und lichtlosen Höfe m ehr, sondern 
Innengärten  m it L icht, L uft und Sonne! (Abb. 2, 7 
und 8.) Die M ütter können je tz t ihre K inder ohne 
Sorge in den G arten  schicken, da sie n ich t m ehr auf der 
S traße zu spielen brauchen. Die Pflege und U nter
haltung  der G artenanlagen w ird aus allgem einen Un
kosten des B eam ten-W ohnungs-V ereins gedeckt.

Die E rrich tung  der W ohnhausgruppe erfo lgte in 
zwei Bauperioden —  die erste an  der Inn- u n d  W eser
straße, die zweite für den übrigen Teil —  in der Zeit 
von Septem ber 1924 bis Ju n i 1926. Die G esam tkosten 
b e tra g en :

G rundstückskosten   169327,66 M.
Reine B a u k o s t e n   3929262,51 „
N e b e n k o s te n ............................... 679909,83 „

zusammen 4778500,00 M.
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Abb. 6. Blick in den Innengarten gegen den Querbauteil.

Abb. 7. Blick in den Innengarten  gegen Inn- und W eserstraße.

Diese K osten  w urden au fg eb rach t durch:
E rste Hypothek der Städt. Sparkasse 1050Ü00 M.
H a u sz in ss te u e rh y p o th e k .... 2083500 „
A rb e itg e b e rd a r le h n ..............  1074500 „
Eigenes K a p i t a l ...................  570500 „

zusammen 4778500 M.
Die W ohnhausgruppe en th ä lt 306 W ohnungen m it 

einem , zwei, d re i u nd  v ier Zimmern, m it und  ohne 
K am m er, ferner K üche und B ad m it insges. 26 235 
W ohnfläche. Die Abb. 10 bis 12, S. 15, zeigen einen 
E in-, Zwei- und  D reizim m ertyp m it Kam m er. Die V er
te ilung  der einzelnen W ohnungsgattungen  in dem ge
p lan ten  B aublock ste llt sich wie folgt:

W o h n f lä c h e
24 Wohn, mit 1 Zimmer und Ka. je 59 (i™ =  1416 i m
8

137 „
40 „
86 „
2 » J
1 „
1 Laden w .. 
1 „ •

ohne 
und 

ohne 
und . 

ohne , 
und . 
ohne 
ohne

65 
, 77 
, 91 
, 102 
,118 
, 131

zus. 306 Wohnungen

=  520
= 10549 
=  3640 
=  8772 
=  236
=  917

80 
105

zus. 26000'im

Aus den G rundrissen (Abb. 11 u. 12) und  der obigen 
A ufstellung is t ersichtlich, daß jede, auch die k le inste  
W ohnung, m it einem Bad versehen is t und eine in
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Abb. 8. Blick in den Innengarten  gegen den Querbauteil.

Abb. 9. Ansicht des 5-geschoäsigen Anschlusses an das vorhandene Gebäude Ecke Rosegger- u. VVeserstraße.

w ohnungskultureller Beziehung genügend große W ohn
fläche hat. Es sei bei dieser Gelegenheit auf die von 
der W iener G em eindeverw altung errich teten  Woh;i- 
hausbauten hingewiesen, in dt nen W ohnungen nur 
35 i m W ohnfläche aufweisen.

Die Mieten für die einzelnen W ohnungen betragen: 
Für die W ohnung mit 1 Zimmer und Kammer 501 M. jälni.

„ 2 „ ohne „ 552 „
,, „ „ 2 „ und „ 054 ,, „
„ „ „ 3 „ ohne „ 773 „ „

„ 3 „ und „ 807 „ „
„ „ 4 „ ohne „ 1003 „ „

„ „ „ 4 „ und „ 1114 „ „
1 Ladenwohn. „ l „ ohne „ 720 „ „
1 „ „ 2  „ ohne „ 945 „ „

Diese Mieten sind im V erhältnis zu den norm alen 
für N eubauw ohnungen etw as niedriger, w as sich daraus 
ergibt, daß die A rbeitgeberdarlehen für die Reichs-, 
S taa ts- und K om m unalbeam ten des Beam ten-W ohnungs- 
V ereins N eukölln nur zu 2 v. H. verzinst werden.

Zum Schluß noch einige A ngaben über die bei der 
A usführung des oben beschriebenen B auvorhabens be
te ilig ten  zahlreichen Firm en:

Die Gesamtausführung hatte die Firma: Georg
G. R i c h t e r  & S c h ä d e l ,  Bauausführungen, Berlin- 
Steglitz. Ferner wurden ausgeführt: Die Eisenlieferung
von S t e f f e n s  & N ö l l e ,  Tempelhof; die Massivdecken 
von A. S t a p f ,  Berlin W 35; die Dachdeckerarbeiten von 
G r e m m e r  & W a h n i g . Neukölln, und M a l c h o w ,  
Baugesellschaft, Berlin SW 68; die Klempnerarbeiten von
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Beinric.h K u n i t z ,  Berlin SO 26, und Wilhelm H e u -  
' e l d e r ,  Neukölln; die Terrazzoarbeiten von N a r d i n i  

' r o ß ,  Wilmersdorf; die Fliesenarbeiten von R o s e n -  
' ' Ul & c 0., Berlin W 8; die Asphaltarbeiten von
- ^ a l c h o w  Baugesellsehaft, Berlin SW 68; die Tischler
ei n n von Gebrüder R a a b  e , Berlin N 31, M. U l l r i c h ,  
Berlin SO ¿ü, W a s c h k e i t  Nachflg., Berlin SO 36, und 
: ' ax O 1 a u s  n i t z e r , Neukölln; die Schlosserarbeiten von 
£ w lo V ° s e 1 ’ Berlin W 57' Emil N a c h t i g a l l ,  Berlin 

'>8. und S c h m i t z  & N o w i g k ,  Berlin-Britz; die 
o ia s ir .u beiten von M ü l l e r  & S c h e u e r m a n n  Berlin 
N-h und P h i l i p p  & G r u s c h k e ,  Neukölln; die Maler
arbeiten von Otto K n o p f e ,  Neukölln, Fritz S t a p f

Zehlendorf, und Jean W ü n s c h ,  Neukölln; die Töpfer
arbeiten von Emil B r u c k s ,  Berlin SW 29; die Be- und 
Entwässerung und Gasanlägen von Emil S t e i n b a c h ,  
Neukölln; die elektrische Lichtanlage von Martin 
S c h ö n i a n ,  Neukölln, und Franz F r ö h m e r t ,  Neu
kölln; die Tapetenlieferung von Gebrüder U n t e r m a n n ,  
Berlin SW 68, und H. F r e n k e l ,  Neukölln; die Tapezierer
arbeiten von Oskar G r u n e w a l d ,  Neukölln. H. F r  e n 
k e l ,  Neukölln, und Erich R e  in  i c k e ,  Neukölln; die 
Jalousiearbeiten von J. B o c k s t  a l l e r ,  Berlin Sl • 33; 
die Linoleumarbeiten von S> c h u 11 z k e & G l a s m a n n ,  
Berlin SW 68, und Rudolph H e r  t z o g .  Berlin C 2: die 
Gartenanlagen von Richard K ö h l e r ,  Berlin-Steglitz. —

Ahb. 10. W ohnfläche 62 qm. 
E inzim m erw ohnung m it Kammer.

Abb. 11. W ohnfläche 74 qm. 
Zweizimmerwohnung mit Kammer.

Abb. 11. W ohnfläche 90 qm.
D reizim m erwohnung mit Kammer.

T ypen für die W ohnungs-Grundrisse. (Maßstab 1 : 250.)

A rch itek ten : Prof. Dr.-Ing. Paul M e b e s  und Reg.-Baumstr. s. D. P. E m m e r i c h ,  Berlin.

W o h n h a u s g r u p p e  d e s  B e a m t e n - W o h n u n g s - V e r e i n s  N e u k ö l l n  in B e r l i n - N e u k ö l l n .

E in M usterbeispiel für die neue Randbebauung.
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Neubau der Parfümerie-Fabrik Scherk in Berlin.
Architekt: Fritz H ö g e r ,  Hamburg.

uf dem spitzw inkligen Gelände 
zwischen den sich überschneiden
den Linien der A nhalter und 
D resdener E isenbahn in Berlin- 
Südende w ird für die Parfüm erie
fabrik  Scherk von Arch. F ritz 
H ö g e r ,  H am burg, ein F ab rik 
neubau errich tet, der sowohl in 
baukünstlerischer H insicht, wie 
in seiner G rundriß-D isposition 

und A usführung besondere B eachtung verd ien t: in 
künstlerischer Beziehung als ein neuzeitlicher B ack
steinbau von besonderer E igenart, der gegenüber dem 
bedeutendsten  bisherigen derartigen  W erk  H ögers, dem 
Chile-Haus in Ham burg*), eine w eitere Entw icklung in 
der v irtuosen  Behandlung des Ziegels zur Erzielung 
künstlerischer W irkungen erkennen läß t; in technisch
w irtschaftlicher H insicht durch die der ungünstigen 
Geländeform  gesch ick t angepaßte G rundrißgestaltung, 
die einen stückw eisen A usbau gem äß dem fo rt
schreitenden R aum bedürfnis des Fabrikbetriebes 
g es ta tte t, ohne daß irgendw elche w esentlichen nach
träg lichen  Ä nderungen an  den vorher schon fertig 
gestellten  B auteilen nötig werden.

Die gesam te G rundriß-D isposition zeigt der L age
plan Abb. 5, S. 17, die G esam terscheinung, wie sie 
u rsprünglich gep lan t war, Abb. 1, hierunter. L etztere 
A bbildung läß t den großen Zug des Ganzen und den 
sta rken  R hythm us der aufeinander getürm ten, m äch
tigen  kubischen Massen erkennen, die durch kräftige 
R ücksprünge und dadurch bedingte S chattenw irkung 
w irkungsvoll geg liedert w erden. Der auf dem Bilde 
noch erscheinende, ursprünglich geplante W asserturm  
h a t sich als überflüssig erwiesen und soll daher nicht 
g eb au t w erden, w as für die Fernw irkung  des Baues 
v ielleicht zu bedauern  ist.

B isher is t von dem m ächtigen Gebäudekom plex, 
der sich der Form  des ein fast rechtw inkliges D reieck 
von rund  160 • 120 m K atheten länge darstellenden 
Geländes an p aß t und später einen großen Innenhof 
um schließen w ird, nur der erste B auabschnitt fertig 
gestellt, dessen G rundrißgestaltung im Erdgeschoß 
Abb. 6, S. 17, zeigt. E r besteh t nur in einem großen,

*) V e rg l. D e u ts c h e  B a u z e itu n g  1924, S . 621 ff. —

rech teckigen  F abrikationsraum  von rund 43,5 m Länge 
zu rund  15,5 m Tiefe (A ußenansicht Abb. 2 u. 3, S. 17), 
der durch eine S tützenreihe in E isenbeton in der Mitte 
geteilt ist, im übrigen nach Bedarf des F ab rikations
betriebes w eiter aufgeteilt w erden kann. Diesem R echt
eck angegliedert is t ein M ittelbau, der E ingangshalle, 
T reppen, Aufzüge, T oiletten , Raum  für den P ortier 
usw. en thä lt und in seinem M ittelteil nur durch die 
un teren  Geschosse geht, w ährend die H aup tbau ten  
sich bis zu 5 Geschossen (normale Höhe 3,5 m) über dem 
Sockelgeschoß erheben. (Vgl. Abb. 8, S. 18.)

In  dem G rundriß is t bereits der A nsatz der 
E rw eiterungen  angedeu tet und im G rundriß des 2. u. 3. 
Obergeschosses, Abb. 4, S. 17, is t ein w eiteres B au
stadium  eingetragen, in dem beiderseits des M ittelbaues 
zwei w eitere rechteckige Bauten für den B etrieb m it 
rund  32 bzw. rund  21 m L änge bei rund  14,5 111 Tiefe 
anschließen. In  dem G rundriß sind die w eiteren F lügel
bau ten  eines späteren  Stadium s angedeutet. So se tzt 
sich F lügel an  Flügel, bis schließlich parallel zur 
D resdner Bahn ein m ächtiger, zusam m enhängender 
Langbau von fast 150 m F rontlänge die B augruppe ab 
schließt und einheitlich zusam m enfaßt.

W ie der B aukünstler diese m ächtigen Massen 
gem eistert, zusam m engefügt, geg liedert und  ge
schm ückt hat, zeigen unsere Abb. 1— 3, S. 16 u. 17, 
sowie 7 u. 8, S. 18. D urch den ganzen Bau ist ein 
strenger H orizontalism us durchgeführt und auf eine 
A ufteilung der großen W andflächen durch nach außen 
vortre tende K onstruktions-E lem ente ganz verzichtet. 
Das H auptm otiv für die A ufteilung der F lächen  sind 
die d ichtgereihten, b re it gelagerten , großen F enste r der 
A rbeitsräum e. Dazwischen is t die W andfläche reizvoll 
belebt durch ein zierliches schräggestelltes N etzw erk 
von vortre tenden , schattenerzeugenden B ackstein
bändern, die sich zwischen den F enstern  n ich t gegen 
lo trech t durchlaufende Lisenen stü tzen, sondern nur 
gegen in m ehreren A bsätzen vorspringende Blenden 
von Fensterhöhe. Also auch hier is t eine lo trech te 
Teilung verm ieden. Dieses le tztere Motiv is t dann  auch 
noch um die G ebäudeecke herum geführt, so daß die 
sonst lo trech te H auskan te  in eine Linie m it m ehr
fachen leichten Schwellungen verw andelt w ird. Es 
w ird dam it das Schw erlastende gem ildert, außerdem  
eine reizvolle S ilhouette erzielt.

16

Abb. 1. Schaubild des Gesam tbaues. (W asserturm  wird nicht ausgeführt, da entbehrlich.)
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D r a n s f e ld ,  Hamburg.

Abb. 2. Ansicht von der Anhaller Bahn her. 
Abb. 3 (links). Fassade des Kopfbaus.

Abb. 4. G rundriß des 2. und 3. Obergeschosses. II. Baustadium.

Abb. 5. Lageplan. (1 : 4000.) Abb. 6. G rundriß Erdgeschoß. I. Baustadium.
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Nach oben un ter dem schwachen H auptgesim s, 
dessen W irkung  verstärkend , findet das schm ückende 
N etzw erk seinen A bschluß in den k räftig  hervor
springenden dreieckförm igen V erdachungen der

Eine fein gegeneinander abgew ogene Tiefe des 
Reliefs der verschiedenen Schm uckteile, die dadurch 
erzeugte, abw echslungsvolle S chattenw irkung, die 
Farben  und das Spiel des L ichtes auf den hart gebrann-

F enster des Bodenraum es. Dieses D reiecksm otiv k ling t 
w ieder im P orta lbau  (Abb. 8, oben) und dem zinnen
artigen  Abschluß des tiefer liegen bleibenden Teiles 
über der E ingangshalle. (Abb. 7 u. 8, hierüber.)

teil K linkern, Momente, die unsere A bbildungen leider 
nur unvollkom m en w iederzugeben verm ögen, vereinigen 
sich, tro tz der großen Fläfchen und M assen, zu leben
diger W irkung. —

¡»VW»
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Neue Mainbrücke Frankfurt a. M.
Architekten: Franz H e b e r e r ,  von H o v e n  und Karl L e o n h a r d t .  Ingenieur: Städt. Tiefbauamt.

chon um  das Ja h r  1235 findet 
die alte  B rücke in den s tä d ti
schen Chroniken E rw ähnung. 
Im Laufe der Jah rhunderte  ihres 
Bestehens h a tte  sie sich durch 
V erw itterung  und alle mög
lichen U m bauten zu einer ganz 
außergew öhnlich reizvollen Bau
anlage entw ickelt und w urde 
deshalb von vielen K unst- und 

A ltertum sfreunden aufs w ärm ste geschätzt, aber auch 
vom breiten  Publikum  m ehr durch ihre lokale und 
geschichtliche V ergangenheit bew undert und verehrt. 
(Vgl. das Bild der a lten  B rücke Abb. 1, hierunter.)

Die endgültige E ntschließung zu ihrer N ieder
legung h a tte  daher jahrelange B eratungen und V er
handlungen mit den Behörden, Schiffahrtsin tcressentcn , 
B ürgerschaft und K unstin teressen ten  zur V oraus
setzung. Die K lagen der Schiffahrtsinteressenten, Be
obachtungen von B aufälligkeit, sowie die m angelhafte 
V erkehrsbew eglichkeit über die B rücke gehen schon 
bis in die M itte des vor. Jah rh . zurück. Aber 1900,

also heute vor 26 Jah ren , w urde das T iefbauam t durch 
die V erhältn isse gezw ungen, eine V eränderung .1er 
B rücke ernstlich in E rw ägung zu ziehen. Und so 
w urde gep lan t, g ep rü ft und verhandelt, bis man
i. J . 1910 in fast allen K reisen zu der Überzeugung 
kam , daß  im In teresse  des p rak tischen  Lebens die 
O pferung der a lten  B rücke nicht m ehr verschoben 
w erden könne und die E rrich tung  eines N eubaues der 
einzig m ögliche A usw eg sei.

Zur E rlangung  g u te r E n tw ürfe für die a rch itek 
tonische G estaltung  der Brücke, die durch die beson
dere Lage und  U m gebung eine einzigartige B auaufgabe 
d arste llt, schrieb die S tad t F ra n k fu rt a, Main 1911 
u n te r den F ra n k fu rte r  A rch itek ten  und einigen aus
w ärtigen  K ünstle rn  von Ruf einen W ettbew erb  aus, 
bei dem der E n tw urf H e b e r e r  und von H o v e n  
m it dem  I., derjen ige von K arl L e o  n h a  r d t  m it 
dem II. und der E n tw urf des S tad tbaum eisters
A. M o r i t z  und Arch. F . S c h a  d t  m it dem III. P reis 
ausgezeichnet w urde. Auf G rund dieser E ntscheidung 
des P re isgerich ts w urden  w ir mit der baukünstlerischen 
D urcharbeitung  der A usführung b e trau t. Mit R ück
sicht auf die Sym pathien, die das Schaffen des A rchi
te k ten  L eonhard t in w eiten K reisen  genoß, hielt es 
die S tad t für naheliegend, uns eine gem einschaftliche

A usführung m it L eonhardt' vorzuschlagen, der wir im 
Interesse der Sache gerne zustim m ten. Als U nterlage 
zu diesem W ettbew erb diente ein V orentw urf des 
T iefbauam ts, in welchem alle strom schiffahrts- und 
verkehrstechnischen E rfordernisse, sowie Achse und 
R ichtung der Brücke angegeben waren.

Aus dieser gem einschaftlichen Zusam m enarbeit, 
die noch m anche A bänderungen und V ervollkom m nun
gen m it sich brachte, ergab sich der hier dargestellte  
Entw urf. D ieser E ntw urf, der dam als die Zustim m ung 
der Behörde, B ürgerschaft und F ran k fu rte r K ünstle r
schaft fand, bildete die positive G rundlage zu dem 
beabsichtigten Brückenbau und den ausgeführten  
A rbeiten. (Vgl. das Schaubild des E ntw urfs Abb. 5 und 
das ausgeführte B auw erk Abb. 6, S. 21.)

Der neue A usführungsentw urf sollte mit R ück
sicht auf die ganze Um gebung m it den gu ten  alten  
Uferfronten, ro ten  K aim auern und dem herrlichen 
Inselpark  in erster Linie das Massige, F lächige und den 
S teincharak ter, wie das der alten  B rücke eigen war, zum 
A usdruck bringen. Es b rauch t dabei an  Reminiszenzen 
der alten  Brücke n icht gedach t zu werden, sondern

weil eine solche Bauanlage am besten die beiden 
S tad tteile  verbindet und eine V erschm elzung m it der 
Umgebung zu einer m alerisch harm onischen E inheit 
am schönsten bew irkt.

G egenüber der alten  B rücke sind die Bogen der 
neuen viel b reiter und daher w eniger an der Zahl, w as 
besonders durch die A nsprüche der S chiffahrtsin ter
essenten und die H ochw asserregulierung beding t 
w urde. Ebenso ist die N euanlage m it einer w eit 
breiteren F ahrbahn  von 19 m gegen früher 7,50 m ange
nommen, um auch dem stä rkeren  S traßenverkehr in 
jeder H insicht gerech t w erden zu können. (Vgl. die 
K onstr.-Zeichn. Abb. 2— 4, S. 20. u. 7— 11, S. 22.) Auf dem 
Inselstü tzpunkt, wo früher die alte B rückenm ühle stand, 
w ird ein neues G ast- und V ereinshaus für den R uder
sport der B rücke nach Osten vorgebaut. A uch hier 
sollte in keiner H insicht A ltes nachgeahm t w erden, 
sondern die natürliche m arkan te  U nterbrechung, die 
die B rücke an  dieser Insel erfährt, fo rdert förmlich zur 
B etonung dieses G elenkpunktes heraus und findet nur 
in einem A ufbau eine A uslösung. Ebenso wie das neue 
H aus innerlich aus einem ganz m odernen Zw eck
program m  entw ickelt w urde, m ußte das äußere G esicht 
ein ganz anderes als das frühere w erden. G egenüber 
dem B rückenhaus ist ein für alle P assan ten  frei zu-

Abb. 1. Gesam tbild der alten M ainbrücke aus ä lte rer Zeit (von oberhalb gesehen).
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Abb. 7 u. 8 (oben). B rückenquerschnitte 

am Ufer und an der Insel. (I : 600.)
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Abb. 9 u. 10. L ängsschnitte durch die Pfeiler der M aininsel. (1 : 600.)
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Abb. 11. Lageplan der M ainbrücke. (1 : 5000.)
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Abb. 12 (oben). Modellbild von oberhalb gesehen. Abb. 13 (Mitte). Blick gegen die neue Brücke 
nach Sachsenhausen zu. Abb. 14. l 'ferseh luß , F ran k fu rte r Seite.



gänglicher m onum entaler D oppeltreppenabgang zur 
Insel dem B rückenkörper vorgelegt. Auf diese W eise 
w ird es endlich erm öglicht, daß dieser, nun w ieder der 
A llgem einheit gehörende einzigartige, schöne Inselpark 
jederzeit besucht und seine w eit über F rank fu rt hin
aus bekann te Schönheit p rak tisch  ausgekoste t w erden 
kann. Von der K üche des B rückengebäudes führt 
durch den B rückenkörper ein V erbindungsgang zu dem 
im T reppenabgang eingebauten Inselbüffet, so daß die 
Insel bew irtschafte t w erden kann. (Abb. 7— 10, S. 22.)

Auf dem ersten  östlichen Pfeiler der F rank fu rte r 
Seite ist ein P latz  zur A ufstellung des seinerzeit von 
dem verstorbenen F ritz B o e h 1 e geschaffenen R eiter
standbildes K arls des Großen vorgesehen. Die A uf
stellung an  diesem P latze h a t neben anderen künstle
rischen V orzügen den ganz besonderen, daß so das 
S tandbild in die Achse der F ahrgasse zu stehen 
kommt, also do rt schon von weitem  als im posantes 
Ausblicksgebilde in E rscheinung tr it t  und beim N äher
kommen sich frei gegen den Himmel in bester Sil
houettenansicht immer w uchtiger w erdend, grandios

Im F rüh jah r 1914 w urde m it dem A bbruch der 
alten  M ainbrücke begonnen und anschließend der 
N eubau angefangen, der nach dem  ursprünglichen 
B auprogram m  im H erbst 191G vollendet sein sollte. 
In dem ersten und zw eiten K riefrsjahr konnte die 
A usführung rüstig  gefö rdert w erden, dann ließ sich 
jedoch die S tad t durch ein tretenden  A rbeitsm angel, 
Preissteigerungen, sowie V erhandlungen um einen 
höheren S taatszuschuß bestim m en, die A usführung 
imm er m ehr zu verzögern, so daß bis K riegsende nur 
etw a die H älfte der' P feilerfundam ente, Uferm auern 
und S teinm etzarbeiten  fertiggestellt w urden. Gegen 
das K riegsende tra t aber dann  eine vollkom mene 
S tockung der B auarbeiten  ein, die bis 1922 anhielt. 
Die dam als verk an n te  Inflationszeit und w irtschafts- 
politische Depression ließen die F ertig ste llung  der Brücke 
zeitweise fast unm öglich erscheinen und veran laß ten  
die S tad t, verschiedene vereinfach te und  provisorische 
F ertigste llungsversuche ernstlich in E rw ägung zu 
ziehen. Diese krisenhafte  Zeit w ar auch für uns Archi
tek ten  V eranlassung, im Ja h re  1923 einen viel ein-

Abb. 15. Ufersohluß, F rankfu rter Seite.

präsentieren  kann. Leider w ird es kaum  möglich sein, 
die E rrich tung  der Boehle’schen P lastik  zu verw irk 
lichen, da  Boehle schon einige Ja h re  to t und zu seinem 
Denkm al nur ein kleines Modell vorhanden ist, E s ist 
nicht möglich, danach von einem anderen K ünstler 
eine V ergrößerung anfertigen zu lassen, da die G estal
tu n g sa rt Boehles zu persönlich war.

Das auf der alten  B rücke früher vorhandene 
B rückenkreuz m it dem historisch berühm ten „Brücken- 
g ickel“ w urde beim N eubau w ieder verw and t und über 
dem H auptbogen  aufgestellt. Seine Mission w ird neben 
derjenigen der V erzierung und P ie tä t, die ganz p ra k 
tische sein, die Schiffer daran  zu erinnern, daß an 
seinem Bogen nur die Schiffahrtsbergfahrt zulässig ist. 
Außerdem  erhält das alte  K reuz als Symbol des w irt
schaftspolitischen K reuzes der S tad t F ran k fu rt a. Main 
eine neue D eutung und soll dem entsprechend alle 
V orübergehenden an Pflichterfü llung erm ahnen, durch 
die allein nur W erke en tstehen und W ohlfahrt gedeiht,

In dem ersten westlichen Pfeiler auf F rank fu rte r 
Seite ist gegenüber dem D enkm alpfeiler eine T reppen
anlage eingebaut, die von der B rücke zum T iefkai 
führt. H ier soll eine D am pferanlagestelle angeordnet 
w erden. (Vgl. Abb. 12, S. 23, und  15, hierüber.)

fächeren und sparsam eren aber doch ästhetisch  be
friedigenden V orschlag zu einer 1 4 m breiten  Beton
brücke zu m achen. Die danach ein tretende M ark
stabilisierung g es ta tte te  jedoch w ieder, zur B rücken
fertigstellung stabilere V orschläge zu m achen, die 
1924 zu dem E ntsch luß  führten, die B rücke doch nach 
dem ersten A usführungsentw urf in voller B reite von 
19 m auszuführen, w as nun auch geschehen ist.

Es b leibt nun noch zur vollkom m enen F ertig 
stellung die A usführung des B rückengebäudes, sowie 
der Inseltreppenanlage. Da die B rückenanlage unter 
V oraussetzung und im Zusam m enhang m it diesen Bau
körpern kom poniert w urde, w irk t die unfertige Insel
pfeilerstelle unverständlich  und  unbefriedigend und 
läß t die für diese Stelle vorgesehenen betonenden 
Baum assen verm issen. W ir hoffen, daß auch die Aus
führung dieser R estteile bald m öglich sein w ird, da 
erst dann der E indruck  einer vollkom m enen Einheit 
erreich t wird. Die B aukörper zum  G ebäude und der 
Inseltreppe w erden in ihren A bm essungen durch die 
B aukörper der B rücke bestim m t, ebenso ist die Gliede
rung und F orm ensprache im W esen der Brücke 
gehalten , w as die G rundbedingungen  zu einer guten 
baukünstlerischen  E inheit sind. —
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1867 1927. Kunstgeschichtliche Arabesken bei Gelegenheit eines Jubiläums.

Von Professor Dr. Albert D r e s d n e r ,  Berlin.

hilosophisch angelegte Gemüter lieben es ge
legentlich hervorzuheben, was für eine kleine 
Zeitspanne im Grunde ein Menschenalter oder 
auch z^vei seien — „ein Tropfen im Meere der 
Ewigkeit“. Das ist vom Standpunkt der 
Äonenrechnung aus gewiß richtig: nimmt man 

aoei den Standpunkt etwas bescheidener und niedriger auf 
der festen Erde und innerhalb des Menschenlebens, das auch 
heute noch die vom Psalmisten gezogenen Grenzen nicht 
überschritten hat, so muß man doch sagen, daß zwei 
Menschenalter für uns einen sehr großen, einen entscheiden
den Lebenszeitraum bedeuten, in dem sich eine kaum über
sehbare Fülle von Ereignissen und Erlebnissen, von Umsturz 
und Neubau zusammendrängten. Mir i^t das sehr eindringlich 
zum Bewußtsein gekommen, als ich mir vergegenwärtigte, 
was während der sechzig Jahre, die die „Deutsche Bau
zeitung“ nun besteht und wirkt, aus K u n s t u n d  K u n s t -  
f o r s c h u n g  und im besonderen aus A r c h i t e k t u r  und

A r c h i t e k t u r f o r s c h u n g  geworden ist. Selbst der 
Versuch flüchtiger Schilderung dieser Entwicklung würde 
zu einem Buche werden — und dies Buch wäre obendrein 
jetzt zum Teil eine Ilias post Homerum, seitdem wir 
Wilhelm W ä t'z o 1 d  t  ’ s ausgezeichnete Darstellung 
„ D e u t s c h e  K u n s t h i s t o r i k e r “ (Leipzig, Seemann 
1921, 1924) besitzen, die ich nicht anstehe, dem Kreise der 
klassischen W erke deutscher Kunstliteratur zuzurechnen. 
Wenn ich versuche, ein paar Züge aus dem Bilde dieses 
Zeitraums herauszugreifen, so entschlage ich mich von vorn
herein aller Systematik. Ich verfahre wie Einer, der in 
sinnendem Rückblicke auf seine Lebenszeit die Gedanken 
frei schweifen läßt; ich gebe zufälliger Anregung nach; ich 
greife zu Büchern, die mich eben beschäftigen oder gerade 
auf dem Arbeitstische liegen und mache mir an ihnen den 
gewaltigen Abstand des Einst vom Je tz t bewußt.

1866 — Karl S c h n a a s e ’ s imposante „G e -
s c h i c h t e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t  e“, ein Markstein

Abb. 1. Kaminplatz aus einem Berliner Wohnhause. Arch.: Oskar K a u f m a n n ,  Berlin.
Aus Decorative Art 1926. „The Studio“, Ltd., London, u. Deutsche Bauzeitung, G. m b. H., Berlin, geb. M. 14.
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in der Geschichte der deutschen Kunstforschung, war 
wenige Jahre zuvor zu ihrem Abschlüsse gelangt, der bis 
an die Pforte der Neuzeit führte. Jakob B u r c k h a r d t ,  
damals ein Mann nel mezzo del cammin’ di nostra vita, 
wirkte als Professor in Basel: Anton S p r i n g e r bekleidete 
in Bonn eines der wenigen existierenden Ordinariate der 
Kunstgeschichte und Karl J u s t i  war noch außerordent
licher Professor der Philosophie in Marburg. Obgleich die 
deutsche Kunstgeschichtsforschung seit Rumohr (von 
Winckelmann in diesem Zusammenhänge nicht zu reden) 
schon ein halbes, wahrlich nicht ergebnisloses Jahrhundert 
hinter sich hatte, so stand sie doch erst am Eingänge ihrer 
großen Zeit und ihrer großen Leistungen. Eben erst begann 
sich die Arbeit der Erschließung des literarischen Quellen
stoffes der Kunst- und Architekturgeschichte planmäßig zu
zuwenden. 1871 nahm die wichtige Reihe der von E i t e l 
b e r g e r  in Wien herausgegebenen „ Q u e l l e n 
s c h r i f t e n  z u r  K u n s t g e s c h i c h t e  d e s  M i t t e l -  
a l t e r s  u n d  d e r  R e n a i s s a n c e “ ihren Anfang: 1878 
erschien der erste Band von M i 1 a n e s i s großer Va s a r i - 
Ausgabe, und seitdem hat sich die Erschließung des 
Quellenstoffes bis auf den heutigen Tag ununterbrochen 
fortgesetzt: ist doch die „Academie“ des wackeren Joachim 
von S a n d r a r t ,  den man gern den „deutschen Vasari“ 
nennt, erst im Vorjahre durch die Ausgabe von R. A. 
P e 11 z e r (bei Georg Hirth in München) erneut zugänglich 
gemacht worden.

Aber noch gewaltiger ist der Umschwung in der Er
schließung der Denkmäler. Schon vor 1866 hatte die 
Arbeit des Spatens auf die Kenntnis der antiken Kunst um
wälzend gewirkt, aber erst 1866 tra t H u m a n n seine erste 
Reise nach Kleinasien an. 1868 suchte S c h l i e m a n n  die 
Stätten der homerischen Zeit auf, 1875 begann die deutsche 
Olympia-Untersuchung ihr Werk, und das Bild der Antike 
ist seit damals von Grund aus erneuert und umgestaltet 
worden. Die Erforschung der Gotik hatte von der Er
neuerung dieses Stiles Vorteil ziehen können, aber die 
Renaissance war ja durch B u r e  k li a r d t ’ s Bücher 
(Cicerone 1855, Kultur der Renaissance 1860, Geschichte der 
Renaissance 1867) eben erst sozusagen nett entdeckt worden, 
und die deutsche Renaissance fand 1873 in Wilhelm 
L i l b k e  ihren ersten Geschichtsschreiber. Was aber zeit
lich hinter dieser Periode lag, das blieb noch im Dunkeln. 
Den Barock hatte Burckhardt ziemlich scharf abgelehnt, und 
er galt als eine Entartungsform, bis W ö l f  f l  i n  1888 das 
Verständnis seines Wesens erschloß. Gleichzeitig wurde 
durch G u r l i t t ’ s Geschichte des Barock (1886—1888) 
zum ersten Male zum Bewußtsein gebracht, daß Deutschland 
über eine reiche Fülle herrlichster Barockdenkmäler ver
fügte; aber es dauerte doch noch ein paar Jahrzehnte, ehe 
sich die Forschung im Ernste der Bearbeitung dieser 
Periode zuwandte, und erst jetzt treten nach und nach die 
großen Leistungen und Meister des deutschen Barock in 
volles Licht. So hat erst im vorigen Jahre Hans 
S e d l m a y r ,  dessen Verdienste um die Geschichte der 
Würzburger Residenz bekannt sind, das W erk Fischers von 
Erlach auf wissenschaftlicher Grundlage dargestellt (R. 
Piper & Co., München), und die Gestalt .Jakob Prandtauer’s, 
des Meisters von Melk, ist soeben durch das gediegene Buch 
von Hugo H a n t  s c h  (Krystall-Verlag, Wien) geschicht
lichem Halbdunkel entrissen worden. Ganze Provinzen 
deutschen Kunstschaffens sind durch diese Bemühungen neu 
eröffnet worden — beginnen sich neu zu eröffnen, darf man 
wohl richtiger sagen; auch dem deutschen Rokoko ist 
der Sargdeckel der Vergessenheit und Mißachtung abge
hoben worden; die Kunst des 17. und 18. Jahrhunderts, die 
vor sechzig Jahren zu großem Teile einen weißen Fleck im 
Arbeitsfelde der deutschen Kunstforschung bildete, ist heute 
als ein Höhepunkt unserer Kunstgeschichte anerkannt und 
ist ein besonders beliebter Tummelplatz strebsamer 
Doktoranden geworden.

Und wie hat sich in diesen beiden Menschenaltern der 
geographische Gesichtskreis der Kunstforschung erweitert! 
1866 begann sich die Aufmerksamkeit eben der ost- 
asiatischen Kunst, und zwar zunächst der der Japaner, zu
zuwenden: heut hat sich ein ganz großer Forschungskreis 
hieraus entwickelt, in dessen Mittelpunkt nun China steht, 
über dessen Baukunst unlängst Ernst B o e r s c h m  a n n 
sein grundlegendes W erk veröffentlicht hat. Wir beginnen 
der Kunst Indiens und Indonesiens, der Kunst. Vorderasiens 
und der islamischen Welt näherzutreten; die Geschichte 
der russischen Kunst ist ein Kapitel, das erst im Anfänge 
steht, und neben dem Ältesten hat sich das Jüngste seinen 
Platz erobert: Amerika, dessen Baukunst heut gerade in 
Deutschland so eifrig studiert wird: an die geistreiche Dar
stellung, die ihre Entwickelung jüngst durch Lewis M u m -  
f o r d  („Vom Blockhaus zum W olkenkratzer“, Bruno 
Cassirer, Berlin) gefunden hat, darf hier erinnert werden.

Worin sich aber der Umschwung der Verhä'tnisse ganz 
besonders augenfällig ausprägt, das sind die t e c h 
n i s c h e n  H i l f s m i t t e l  d e r  F o r s c h u n g .  Vor 
sechzig Jahren mußte sich der Forscher mit einem sehr be
schränkten Vorräte oft schwer erreichbarer Photogaphien 
und mit teilweise recht unzulänglichen Abbildungen in Holz
schnitt. behelfen. Und heute — die photographische und die 
Illustrationstechnik haben sich ungeahnt entwickelt und ihre 
Erzeugung ist. man kann wohl sagen, ins Riesenhafte ge
stiegen. so daß man sich der Fülle kaum zu erwehren ver
mag. Demi man kann auch vom Guten zuviel haben, und 
die massenhafte Veröffentlichung von kunstgeschichtlichen 
Bildei werken, die heute im Schwung ist und nicht immer 
dem wirklichen Bedürfnisse dient, ist keineswegs unbedingt 
als Vorteil und Fortschritt zu beurteilen. Aber wenn man 
etwa, um ein Beispiel herauszugreifen, die Bände der neuen 
Serie „ Di e  B a u k u n s  t“ durchsiebt, die Dagobert F r e y  
herausgibt und der Drei-Masken-Verlag in München ver
öffentlicht, so muß man doch sagen, daß die in den jüngsten 
Jahrzehnten erschlossene Fülle des Bildstoffes und die 
technischen Möglichkeiten seiner Wiedergabe auf dem Ge
biete des Kunststudiums eine Revolution bewirkt haben, 
deren Fruchtbarkeit man nicht in Zweifel ziehen kann, auch 
wenn sie mancherlei Mißbrauche und Ausschreitungen im 
Gefolge hat.

1866 — die deutsche Baukunst stand vor ihrer 
dunkelsten Periode. Vor ihr lag die Zeit des Neu- 
renaissancismus und des langen Maskenzuges des geschicht
lichen Stilismus. Man sprach freilich schon damals recht 
viel von modernem Stil, vom Stile, den das eigene Wesen 
der Zeit zu Form prägen sollte, und Maximilian II. von 
Bayern hatte ja sogar einen Wettbewerb um die Ausbildung 
dieses Stiles ausgeschrieben, aus dem Hubert S t i e r  als 
Sieger hervorgegangen war. Aber von diesem Ziele war 
man noch weit entfeint; man sprach von Stil, aber man 
meinte Stile: die Fähigkeit, aus räumlich-plastischen Grund
vorstellungen heraus organisch zu schaffen, erreichte einen 
Tiefpunkt, und so geschah, daß die großen Bauaufgaben, 
die die in diesen Zeitraum fallende ungeheure Erweiterung 
der deutschen Städte stellte, von Grund aus verfehlt 
wurden. Die Probleme des Stadtbaues wurden erst, nach
dem 1889 Camillo S i 1.1 e s bahnbrechende Studien er
schienen waren, nach und nach wieder verstanden und auf
gegriffen. Alles, was die Baukunst in den jüngsten Jah r
zehnten geleistet hat, könnte man vielleicht unter den 
Generalnenner bringen, daß sie sich bestrebt und in 
wachsendem Maße auch gelernt hat, ihre Aufgaben wieder 
aus ihren natürlichen Bedingungen zu erfassen und zu ent
wickeln. und je entschlossener sie vom architektonischen 
Schein auf das architektonische Sein zurückging, um so 
näher ist sie dem Ziele eines wahrhaft modernen Stiles ge
kommen.

Natürlich fällt es uns heute aus der geschichtlichen 
Distanz weit leichter als den Zeitgenossen zu erkennen, an 
welchen Stellen sich bereits vor sechzig Jahren Ansätze zu 
dieser Entwicklung gebildet hatten. Damals konsolidierte 
sich eben in England um M o r r i s jene Bewegung, die 
Zweckerfüllung, Materialgerechtigkeit, Qualitätsarbeit als 
unerschütterliche Forderungen allen Schaffens in Baukunst 
und Kunsthandwerk aufstellte und die dann etwa zwei Jah r
zehnte später auch auf den Kontinent und insbesondere 
nach Deutschland hinüberschlug. Diese Bewegung, deren 
Bedeutung keineswegs unterschätzt werden darf, ist bereits 
historisch, aber ihre Geschichte ist noch nicht geschrieben. 
Einer ihrer bemerkenswertesten Züge scheint mir der. daß 
der Antrieb, als er in England bereits zu erlahmen begann, 
auf dem Kontinente, vor allem in Mittel- und Nordeuropa, 
mit neuer Kraft aufgenommen wurde und hier zu neuen 
Entwicklungen führte. Die Ergebnisse, die auf dieser 
Linie erreicht wurden, übersieht man am besten in den hier 
bereits früher besprochenen Veröffentlichungen des 
„ S t u d i o “, besonders in dem jährlich herausgegebenen 
„Year-Book of Decorative Art“ und den „Modern Gardens“, 
die den Stoff international zusammenfassen. Man erkennt 
da, daß die Wege des Schaffens bei den verschiedenen 
Völkern heut wohl vielfach auseinandergehen, aber ein 
ihnen allen gemeinsamer Gewinn ist zuletzt noch auf die 
englische Anregung zurückzuführen: daß man gelernt hat, 
Haus, Hausrat und Garten als einheitlichen und einheitlich 
zu gestaltenden Lebensraum aufzufassen und zu behandeln.

Es gab noch einen zweiten Ansatzpunkt echter Neu
bildung: das war d a s  S c h a f f e n  d e s  I n g e n i e u r s .  
Aber dies wurde von der Architektur sozusagen nicht als 
legitim anerkannt und die Vorstellung, daß Schöpfungen 
wie Barlows St. Pancrasbahnhof (von 1856) oder Duterts 
und Contamines Maschinenhalle der Pariser Weltausstellung 
1889, auch architekturgeschichtlich von Bedeutung sein



könnten, wäre damals von den Architekten entschlossen ab
gelehnt worden. Noch 1887 haben die Pariser Künstler 

'^ e ^ rr*cbtung des Eiffelturmes Einspruch erhoben 
Die Tätigkeit des Ingenieurs hatte sich erst im Laufe des 
1J. Jahrhunderts endgültig von der des Architekten ab
gespalten, und die Architektur lebte noch in dem Wahne, 
daß ihr bei seinen Werken ein entscheidender, ja der Haupt
anteil gebühre. Aber die Emanzipation der Technik von 
der Architektur war nicht aufzuhalten, und sie hatte vor 
ihr einen ungemeinen Vorteil in ihrer völligen Realität und

einen Band, wie den in der erwähnten Reihe ..Die Baukunst“ 
erschienenen von Adolf Behne über den modernen Zweck
bau durchsieht, so kann man sich der Wahrnehmung nicht 
entziehen, daß der Geist des Ingenieurs hier bei der Auf
fassung der Aufgabe wie bei der Ausbildung der Form 
vielfach beteiligt ist. Aber mir scheinen die Leistungen 
des modernen Zweckbaus auch dafür zu sprechen, daß die 
Baukunst auf dem. Wege ist, die von der Technik auf- 
genommensn Anregungen architektonisch zu verarbeiten 
und umzuwerten.

Abb. 2. G artenpartie  aus S tu ttgart. Arch.: Prof. B. P a n k o k .
(Aus „Modern G ardens“, Sondernum m er von „The Studio“, London 1926. (Preis 14 M.)

in der restlosen Übereinstimmung, die sie zwischen Auf
gabe und Mitteln zu erreichen vermochte. Während sie 
sich dem Einflüsse der Architektur immer mehr entwandt, 
hat sie ihrerseits auf sie Einfluß zu gewinnen vermocht. 
Denn ohne die Tatsache zu verschleiern, daß die Aufgaben 
des Architekten und des Ingenieurs verschieden gelagert 
sind, muß man doch anerkennen, daß die Baukunst beson
ders in den jüngsten Jahrzehnten von seiten der Technik 
bedeutende und fruchbare Einwirkungen erfahren hat. Sie 
hat ihr nicht allein neue Baumittel und Baustoffe geliefert, 
sondern sie ist auch ihre Erzieherin gewesen, und wenn man

1866—1926: Der Rückblick auf diesen Zeitraum regt 
viele trübe Gedanken auf. Aber auf unserm Gebiete ist 
der Rückblick, das darf man wohl sagen, erfreulich. Es 
darf nicht irre machen, daß das architektonische Schaffen 
der Gegenwart manches Wunderliche und nach dieser oder 
jener Seite Überspannnte aufweist. Seine Grundlagen sind 
doch unvergleichlich gesunder geworden: die Architektur 
hat sich von einer unfruchtbaren Romantik wieder dem 
Leben zugewandt, und Bewegung und Wille sind rege. 
Wenn sich der Most noch so absurd gebärdet, am Ende gibt 
es doch "nen Wein. —

5. Jan u ar 1927.



Die Wirtschaftslage des Privatarchitekten.

Von Arch. B. 1). A. Hern). S c h l u c k e b i e r ,  Hagen. Mitglied des preußischen Landtags.

ngeblich sollen Feststellungen vorliegen, daß 
die freischaffende Architektenschaft in der 
Vorkriegszeit nur gering (3 v. H.) am Woh
nungsbau beteiligt gewesen sei.

Da es sich hier um haltlose Behauptun
gen handelt, und diese nicht vorgenommene 

Feststellung im feindlichen Lager der freien Architekten
schaft als Beweis für die Entbehrlichkeit der freischaffen
den Architekten beim Wohnungsbau benutzt wird, hielt ich 
es für notwendig, eine neue Untersuchung hierüber anzu
stellen. An Hand der baupolizeilichen Unterlagen konnte 
ich feststellen, daß in den Kommunen des Westens die freie 
Architektenschaft mit der Planung von 65 v. H. der Woh
nungsbauaufgaben vor dem Kriege beauftragt war. In 
einigen Kommunen im übrigen Deutschland mögen andere 
Verhältnisse Vorgelegen haben, keinesfalls kann aber ein 
Hundertsatz von drei in Frage kommen.

Man könnte jetzt sehr leicht nach diesen Feststellungen 
zu der Annahme kommen, daß dann in diesem Maße auch 
die freischaffenden Architekten für den teilweise nicht ein
wandfreien Wohnungsbau der Vorkriegszeit verantwortlich 
zu machen seien.

Der Wunsch, auch den ethischen und sozialen Forde
rungen bei den Vorkriegsbauten Geltung zu verschaffen, 
scheiterte zumeist daran, daß der Bauherr infolge der rein 
wirtschaftlichen Einstellung keine Geneigtheit hierfür 
zeigte, zum anderen, daß keine Unterstützung durch die 
Baupolizei oder durch bestehende Maßnahmen seitens 
des Reiches oder Staates in dieser Richtung erfolgte. Hinzu 
kam, daß auch die Wohnungssuchenden mehr W ert legten 
auf billige Wohnungen als auf ethisch-soziale Wohnungen. 
Ich stelle fest, daß für diese Zustände nicht die freie Archi
tektenschaft verantwortlich zu machen war, sondern ein 
Mangel in der Gesetzgebung. Ich darf darauf hinweisen, 
daß gerade die freie Architektenschaft in der Vorkriegszeit 
dahingehende Bestimmungen und Vorschriften rechtzeitig 
und wiederholt verlangt hat. Wenn man überhaupt hierbei 
von Schuldigen sprechen will, so gehören vor allem die 
dazu, die jetzt am meisten schimpfen, weil sie früher in
folge ihrer amtlichen Tätigkeit Auswüchsen im Bauwesen 
hätten entgegentreten können. Diese Herren haben damit 
verwirkt, den Stab über die freie Architektenschaft wegen 
des damaligen, angeblich unsozialen Wohnungsbaues zu 
brechen.

Neben dem Wohnungsbau war die freie Architekten
schaft vor dem Kriege noch mit Industriebauten, auch 
einem Teil öffentlicher Bauten betraut. Man darf ruhig 
behaupten, daß die Wirtschaftslage der freien Architekten
schaft vor dem Kriege durch die vorgenannten Aufgaben 
durchaus zufriedenstellend war. Diese Verhältnisse haben 
sich in der Nachkriegszeit, insbesondere nach der Infla
tionszeit, grundlegend geändert. Als Hauptaufgabengebiet 
blieb der Wohnungsbau. Die als Kriegsfolge entstandene 
Wohnungszwangswirtschaft beeinflußte auch diesen grund
legend. Die durch Gesetz zwangsweise niedrig gehaltenen 
Mieten des alten Wohnraumes verursachten die Unmöglich
keit der Realisierung des Wohnungsneubaues. Durch den 
Kapitalschwund und die vom Reich sanktionierte Zins
politik und die unrentierliche Anlage wurde das noch vor
handene Privatkapital dem Wohnungsbau ferngehalten. 
Die Folge davon war, daß durchweg nur mit öffentlichen 
Zuschüssen gebaut werden konnte.

Leider muß festgestellt werden, daß unter dem Einfluß 
politischer Einwirkungen die Zuschüsse nicht nach gleichem 
Recht jedem Bauenden gegeben wurden, sondern sie wur
den bevorzug!, dem sogenannten gemeinnützigen Woh
nungsbau nach behördlichen Richtlinien zugeführt, Dieser 
erhielt dadurch eine Sonderstellung zuungunsten der freien 
Bauwirtschaft. Im Gefolge dieser Sonderstellung wurde 
die Schaffung und Vergrößerung einer Anzahl von behörd
lichen Einrichtungen und Apparaten, teils amtlichen, teils 
halbamtlichen Charakters, für notwendig gehalten. Nicht 
allein wurden hiermit neugeschaffene Wohlfahrts-, Arbeits
und soziale Ministerien betraut, sondern auch provinzielle 
und kommunale Wohnungs-Fürsorge-Gesellschaften gegrün
det. Die letzteren, vor allem die provinziellen Wohnungs- 
Fürsorge-Gesellschaften, gingen sogar dazu über, sich 
eigene Planbüros und wirtschaftliche Betriebe, Baustoff
handel, Ziegeleien und Baugeschäfte, Tischlereien usw. zu

zulegen bzw. anzugliedern. Dadurch wurden die freie 
Architektenschaft, das Baugewerbe und die übrigen Bau
berufsstände in ihrem Tätigkeitsfeld stark beschnitten, so 
daß teilweise diese Stände beschäftigungslos und damit 
brotlos geworden sind.

Einige Kommunen hielten es sogar aus politischen 
Gründen für erforderlich, bauwirtschaftliche Regiebetriebe 
und fast durchweg die Planung in eigenen Büros durchzu
führen.

Der Industriebau liegt zur Zeit infolge der Beschäftigungs
losigkeit und der Kapital- und Kreditnot fast vollständig 
brach und wird auch in näherer Zukunft dem Architekten 
keine Arbeitsmöglichkeit geben.

Anders liegen die Verhältnisse in der Durchführung 
von öffentlichen Bauaufgaben. Obwohl in den Reichs- und 
den Länder-Verfassungen verbürgt worden ist, daß der ge
werbliche und geistig tätige Mittelstand vor Aussaugung 
geschützt werden soll, ist die bedauerliche Tatsache zu ver
zeichnen, daß sowohl das Reich wie auch die Staaten diese 
Pflicht in keiner Weise erfüllen. Das Reich hat seine 
Reichsbauverwaltung erheblich ausgebaut und erledigt seine 
vielen Bauten, ich erinnere nur an die Finanzämter, mit 
eigenen Kräften. Auch die Reichspost und die Eisenbahn 
nehmen keine Rücksicht auf die freie Architektenschaft, 
sondern planen ihre Bauten mit eigenen Beamten und 
führen diese zum Teil unter Einrichtung örtlicher Baubüros 
durch. Nicht viel anders ist es bei den Staaten. Zum Bei
spiel stellt die preußische Staatsverwaltung das Verlangen, 
daß alle Bauaufgaben, welche der Staat ganz oder teilweise 
finanziert, von ihr selbst ausgeführt werden. Es soll z. B. 
ein Erlaß bestehen, daß, wenn der Staat sich auch nur mit 
5000 Mark Staatszuschuß beteiligt hat, die Planung und 
Durchführung durch die Staatsbauverwaltung erfolgen muß. 
Sämtliche Parteien des Preußischen Landtags haben vor 
einigen Monaten einen Antrag gestellt, daß bei Bauten, die 
der Staat finanziert oder an denen er sich beteiligt und die 
künstlerische und kulturelle Bedeutung haben, die freie 
Architektenschaft mit beauftragt werden soll. Diesen An
trag, der zur einstimigen Annahme gelangte, hat der 
preußische Finanzminister wie folgt beantwortet:

,.Bei der Lösung und Durchführung aller Bauaufgaben, 
die künstlerische und kulturelle Bedeutung haben, Privat
architekten durch Ausschreibung von Wettbewerben her
anzuziehen. kann nicht in Frage kommen. Soweit es sich 
um staatliche Bauten von besonderer Bedeutung gehandelt 
hat, sind bereits vor dem Kriege Wettbewerbe veranstaltet 
worden. Sowohl auf Grund der Ergebnisse dieser, wie 
auch unmittelbar, sind hervorragende Privatarchitekten mit 
deren Planung und Ausführung beauftragt werden. In 
gleicher Weise soll auch in Zukunft, falls Staatsbauten von 
besonderer Bedeutung zur Ausführung gelangen, die Heran
ziehung namhafter Baukünstler unmittelbar oder im Wege 
des Wettbewerbs im Auge behalten werden, soweit es bei 
Erledigung staatlicher Bauaufgaben heutzutage im Vorder
gründe stehende wirtschaftliche Gesichtspunkte zulassen.“

Ich stelle fest, daß mir nicht, ein einziger Fall bekannt 
geworden ist, in dem nach dem Kriege ein freischaffender 
Architekt mit einem Staatsauftrag bedacht worden ist. Ich 
sehe in der Handlungsweise des preußischen Staatsministers 
nur eine Absage an die freie Architektenschaft.

Etwas günstiger liegen die Verhältnisse bei den öffent
lichen Bauaufgaben der Kommunen. Hier ist insofern ein 
Entgegenkommen gezeigt worden, daß Wettbewerbe für 
diese Bauaufgaben — in den meisten Fällen — veranstaltet 
worden sind und dam it die Mitarbeit freischaffender Archi
tekten zugängig gemacht wurde. Die Mitglieder des B.Ü.A. 
haben hierbei ihren Mann gestanden. Leider muß die T at
sache verzeichnet werden, daß in vielen Fällen die Über
tragung der Ausführung an einen der Preisträger unter
blieben ist, und die Kommunen die eingegangenen Arbeiten 
dazu benutzten, die Planung durchzuführen. In diesen 
Fällen wird der W ettbewerb zur Ausbeutungsveranstaltung 
der freien Architektenschaft, die keine Hilfe darstellt, wohl 
aber den Ruin des Architektenstandes herbeiführt. Ge
statten Sie mir noch kurz auf das kommende Städtebau
gesetz hinzuweisen, das vorsieht, daß Landesplanungen und 
auf weite Sicht gerichtete Städteplanung erfolgt.

Wir müssen schon jetzt darauf aufmerksam machen, 
daß auch diese Aufgaben nicht ohne die freie Architekten-
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Schaft gelöst werden können und dürfen. Wir müssen da
her verlangen, daß bei der Bearbeitung des Gesetzes diese 
Notwendigkeit berücksichtigt und im Gesetz verankert 
wird Der gegenseitige Wirtschaftskampf des baukünst
lerisch durchgebildeten und treuhänderisch tätigen freien 
Architekten wird auch dadurch erschwert, daß sich vor 
allem in der Nachkriegszeit viele Elemente — gestatten Sie

mir, diese als Aucharchitekten zu betiteln — in unser Be
rufsgebiet eingeschlichen haben. Dieses war nur möglich, 
da der Berufsstand und die Bezeichnung „Architekt“ un
geschützt ist, und sich noch leider jeder Baubeflissene 
„Architekt“ nennen kann. Hierbei möchte ich nur darauf 
hinweisen, daß die vielen abgebauten Baubeamten und 
Techniker fast durchweg sich heute in der freien Bauwirt
schaft betätigen. Diese Konkurrenz wird von der legalen 
berufsmäßigen freien Architektenschaft um so bitterer 
empfunden, als diese Eindringlinge infolge ihrer Pension 
billiger arbeiten können. Hinzu kommt noch, daß auch

leider sehr oft mit Genehmigung der Vorgesetzten Dienst
stellen ein Teil der Beamten Privatarbeiten verrichtet und 
diese sehr häufig unter Ausnutzung ihrer amtlichen Tätig
keit erhalten und durchführen.

Aus all dem Vorhergesagten geht hervor, daß die Be
rufsgebiete der freien Architektenschaft sehr stark be
schnitten sind und daß dadurch leider allgemein eine starke

Beschäftigungslosigkeit bei der freien Architektenschaft 
Platz gegriffen hat.

Ein Wiedereinsetzen der früher geläufigen, jetzt fast 
ausgeschalteten Tätigkeit der freien Architektenschaft dient 
nicht nur dazu, die Wirtschaftslage der Privatarchitekten 
zu heben, sondern auch das künstlerische und kulturelle 
Niveau unserer Baukunst zu neuer Blüte zu bringen. In 
der Erhaltung und der Pflege der Kunst sieht man das Ab
bild des Volkscharakters. Es ist daher nicht nur Pflicht 
des Staates, das hinterlassene Erbe der deutschen Baukunst 
zu wahren, sondern auch die Tradition zu pflegen. Da sich

Abb. 3. G artenansicht im hügeligen Neckargelände. G artenarch itek t: Franz W i r t z ,  Heidelberg. 
(Aus „Modern G ardens“, Sondernum m er von „The S tud io“, London 1926/7. (Preis 14 M.)

1867—1927. Kunstgeschichtliche Arabesken aus Anlaß eines Jubiläums.
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Kunst nicht verwalten läßt und in einem bürokratischen 
Apparat nicht gedeihen kann, sondern verkümmern muß, 
so liegt die Beschäftigung der freien Baukünstler im Inter
esse der Hebung der Kunst. Aber auch als Treuhänder 
hat der freie Architekt die Aufgabe, dafür zu sorgen, daß 
der vielfach stark zerrüttete Begriff von Treu und Glauben 
wieder sinngemäße Anwendung findet und daß er so dazu

beiträgt, die stark erschütterte sittliche Volkskraft unseres 
deutschen Vaterlandes zu stärken. Wird dem berechtigten 
Verlangen der freien Architektenschaft wieder voll Rech
nung getragen, dann wird sich auch in der neuen Zeit, wie 
es in der alten war, zeigen, daß die Erhaltung und Beschäf
tigung des freien Architektenberufsstandes im Interesse 
von Volk und Staat und des deutschen Vaterlandes liegt.

Gründungsschwierigkeiten bei Hochbauten.
Von Reg.-Baumstr. a .D . W. S i c h  a r  d t ,

Ober-Ingenieur der Siemens-Bauunion G. m. b. H., Kommanditgesellschaft, Berlin.

m Tiefbau, soweit er die Herstellung von 
Kunstbauten umfaßt, die ganz oder teilweise 
in den gewachsenen Boden einschneiden, 
sind Schwierigkeiten bei der Gründung eine 
häufige Erscheinung. Solche Schwierigkeiten 
werden hervorgerufen entweder:

1. durch die tiefe Lage des guten Baugrundes oder
2. durch das Auftreten von Grundwasser oder
3. durch das Auftreten von Grundwasser bei gleich

zeitiger tiefer Lage des guten Baugrundes.
Im Hochbau, unter welchem Begriff hier die Errichtung 

von Gebäuden jeder Art verstanden wird, sind Gründungs-

Bauwerks ab. Die in Betracht kommenden Lösungen sind 
so zahlreich, daß im Rahmen dieses Aufsatzes eine er
schöpfende Behandlung nicht möglich ist. Zur Kennzeich
nung der im vorstehenden zusammengefaßten Gründungs
schwierigkeiten bei Hochbauten und der zu ihrer Behebung 
geeigneten Maßnahmen dürften indessen die nachfolgenden 
Beispiele ausreichen:

a) T i e f e  L a g e  d e s  g u t e n  B a u g r u n d e s  o h n e  
V o r h a n d e n s e i n  v o n  G r u n d w a s s e r .

Bei dem B a u  e i n e s  S i e d l u n g s h a u s e s  in Ber
lin-Tempelhof (Abb. 4, S. 31} bestand der gute Baugrund

Abb. 1. Gründung f. d. E rw eiterungsbau des E lek triz itä tsw erks zu Charlottenburg.

Schwierigkeiten im allgemeinen deshalb seltener als bei der 
Ausführung reiner Tiefbauten, weil der Zweck und die Auf
gabe eines Hochbaues in der Schaffung von Raum oberhalb 
des Geländes zu erblicken ist und nur in Sonderfällen da, 
wo ein Gebäude mit tiefgehenden Kellern ausgestattet wird, 
wesentliche Bestandteile des eigentlichen Baues in das 
Grundwasser eintauchen. Die Fälle 2) und 3) treten daher 
seltener auf. Hinsichtlich der unter 1) genannten Ursache 
sind die Verhältnisse im Hochbau die gleichen wie im Tief
bau. Überall dort, wo der tragfähige Baugrund tiefer liegt 
als die Bauwerksunterkante, die sich aus der eigentlichen 
Aufgabe des Bauwerkes ergibt, sind besondere Maßnahmen 
erforderlich, deren Ziel es ist, das eigentliche Bauwerk in 
feste, statisch sichere Verbindung mit dem tragfähigen 
Untergrund zu bringen.

Die Mittel, die zur Behebung von Gründungsschwierig
keiten anzuwenden sind, hängen von den jeweils vor
liegenden örtlichen Verhältnissen und von der Eigenart des

aus fest gelagertem, sandigem Ton. Durch Bodenablagerung 
beim Bau des Teltowkanals war das Gelände eingeebnet 
und hierbei bis zu (i >» aufgehöht worden. Die neuen Straßen 
zur Erschließung des Geländes für Wohnzwecke waren auf 
die neue Geländehöhe gelegt. Bei vielen Häusern, die ohne 
besondere Gründung auf die Aufschüttung gesetzt waren, 
zeigten sich Setzungen und Risse, obwohl die Aufschüttung 
schon mindestens ein Jahrzehnt früher erfolgt war. Zur 
Vermeidung dieser Nachteile wurde daher hei dem in Rede 
stehenden Hausbau i. J. 1925 eine Pfahlgründung vorge
sehen, wobei den Pfählen die Aufgabe zufiel, die Gebäude
lasten auf die Tonschicht zu übertragen.

Für die Ausführung kamen wegen der tiefen Lage des 
Grundwasserspiegels nur Betonpfähle in Frage, und zwar 
entweder Eisenbetonrammpfähle oder in Bohrlöchern her
gestellte Ortpfähle.

Da die Einhaltung der vorgeschriebenen Abbindezeit bei 
Rammpfählen die Durchführung des Bauprogrammes in
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Frage stellte und außerdem die unvermeidlichen Ramm- 
erschütterungen bei den benachbarten Häusern eine Ver
stärkung der Rissebildungs- und Setzungserscheinungen be
fürchten ließen, wurden für die Ausführung der Gründung 
Eisenbetonwulstpfähle gewählt, die nach dem Strauß’schen 
System unter Verwendung 300 mm weiter Bohrrohre her
gestellt wurden. Die Eisenbohrung bestand aus je 4 Stück 
spiralarmierten Längseisen von 10 mm Stärke. Die Pfähle 
reichten durchschnittlich 2 m in den Geschiebemergel bei 
einer Länge von 5 bis 8 m. Insgesamt wurden in 3 Wochen 
830 lfam Pfähle hergestellt, deren Köpfe durch Verbindungs
balken aus Eisenbeton zusammengeschlossen wurden. Auf 
dem so erhaltenen Kost wurde das eigentliche Gebäude er
richtet. Bisher sind im Gegensatz zu den benachbarten Ge
bäuden ohne besondere Gründung keine Setzungen und 
Risse beobachtet worden.

b) H o h e r  G r u n d w a s s e r s p i e g e l  b e i  s o n s t  
g u t e m  B a u g r u n d .

Liegt der Grundwasserspiegel in verhältnismäßig ge
ringer Tiefe, so kommt es häufig vor, daß die Kellersohle 
eines Gebäudes unter das Grundwasser fällt. Der unterste 
Teil des Gebäudes taucht also gewissermaßen in das Grund
wasser ein. Sofern sich in solchen Fällen der Untergrund 
aus tragfähigen Bodenschichten zusammensetzt, laufen die 
besonderen Gründungsmaßnahmen auf eine zeitweise Ab
senkung des Grundwasserspiegels hinaus. Ist der Grund
wasserspiegel bis unter die künftige Bauwerksohle ab
gesenkt, dann kann die Bauausführung unter den gleichen 
Bedingungen erfolgen wie bei trockenem Untergrund. Zur 
Trockenlegung von Baugruben in grundwasserführenden 
Bodenschichten wird jetzt vornehmlich das G r u n d 
w a s s e r a b s e n k u n g s v e r f a h r e n  angewandt. Dieses 
Verfahren eignet sich besonders für Bauausführungen in be
bautem Gelände, weil Spundwände entbehrt werden können 
und deshalb Rammerschütterungen vermieden werden und 
ferner, weil die Fassung und Förderung des Grundwassers 
ohne Mitnahme von Bestandteilen des Untergrundes und da
her ohne Störung des Aufbaues der die Baustelle um
gebenden Bodenschichten vor sich geht, so daß die Stand
sicherheit benachbarter Gebäude unbeeinflußt bleibt und 
Setzungen oder Rissebildungen vermieden werden.

Die Vorzüge des Verfahrens treten besonders in Er
scheinung, wenn die Aufgabe gestellt ist, eine in das Grund
wasser eintauchende Unterkellerung nachträglich an einem 
bestehenden Gebäude auszuführen. Im nachfolgenden 
werden 3 Beispiele dieser Gründungsaufgabe beschrieben:

Das E c k g e b ä u d e  a n  d e r  H a r d e n b e r g 
s t r a ß e  u n d  d e r  K u r f ü r s t e n a l l e e  a m  K n i e  i n  
B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g  (Abb. 2, S. 31) wurde nach 
dem Kriege um drei Stockwerke erhöht und zu einem Ge
schäftshaus umgebaut. Diese Erweiterung machte die Auf
stellung einer größeren Heizungsanlage nötig. Wegen der 
beschränkten Raumverhältnisse in dem gerade noch über 
dem Grundwasserspiegel gelegenen Kellergeschoß wurde 
diese Anlage in einem Tiefkeller untergebracht, der nach
träglich in das Gebäude eingebaut werden mußte und der 
mit seiner Sohle rund 2,50 m in das Grundwasser eintauchte. 
Die Bauausführung ging so vor sich, daß vom bestehenden 
Kellergeschoß aus eine Grundwasserabsenkungsanlage ein
gebaut wurde. Unter dem Schutze der Grundwasser
absenkung wurden zunächst die den Grundriß des Tief
kellers begrenzenden alten Fundamente in mehreren Ab
schnitten unterfangen und bis auf die Gründungstiefe des 
neuen Kellers herabgeführt. Nunmehr konnte die Tief- 
Kellerbaugrube ausgeschachtet, die neue Kellersohle ein
gebracht und die erforderliche Grundwasserabdichtung ohne 
Beschwerden durch das Grundwasser ausgeführt werden.

Die gleiche Gründungsaufgabe, nur in viel größerem 
Umfange, wurde anläßlich des E i n b a u e s  e i n e s  T i e f 
k e l l e r s  i n  d a s  G e b ä u d e  d e s  f r ü h e r e n  
P a s s a g e k a u f h a u s e s  i n  d e r  F r i e d r i c h s t r a ß e  
z u  B e r l i n  zur Lösung gebracht. Der natürliche Grund
wasserspiegel befindet sich dort in rund 4 m Tiefe. Das 
Gebäude war in seiner ganzen Ausdehnung unterkellert, 
und zwar lag die Kellersohle um 0,40 “  über dem natür
lichen Grundwasserspiegel. Die neue Tiefkelleranlage sollte 
als zweites, tiefergelegenes Kellergeschoß unter einem 
Flügel des Gebäudes neue unterirdische Räume schaffen.

Die Grundrißfläche der neuen Anlage beträgt 1770 qm. 
Für den Einbau war es erforderlich, die Gründung sämt
licher bestehender Pfeiler, Säulen und Mauern iin Bereich 
des Tiefkellers bis auf die neue Kellersohle, die in den 
tiefsten Teilen 4,30 m unter dem natürlichen Grundwasser
spiegel liegt, herabzuführen. Ferner war für die Sohle und 
die Seitenmauern des Tiefkellers eine Grundwasser
abdichtung nötig, die auch die neu unterfangenen Pfeiler

und Säulen zu schützen hatte. Die Ausführung dieser 
Arbeiten erfolgte unter dem Schutze^ einer Grundwasser
absenkungsanlage, die vom alten Keller aus eingebaut 
wurde und den Grundwasserspiegel während der Bau
arbeiten um rund 5 m absenkte. Abb. 5, S. 31, zeigt einen 
Schnitt durch die neue Kelleranlage mit dem abgesenkten 
Grundwasserspiegel. In Abb. 3, S. 31, sind zwei bereits 
unterfangene Pfeiler ersichtlich, der Bodenaushub ist bis 
zur Sohle der Tiekellerbaugrube fertiggestellt; im Vorder
grund ist ein Teil der Grundwasserabsenkungseinrichtung 
zu sehen. Die Arbeiten verliefen ohne Störung.

c) D e r  g u t e  B a u g r u n d  l i e g t  u n  t e r  d e m G r u n d  - 
W a s s e r s p i e g e l .

Liegt der gute Baugrund unter dem Grundwasserspiegel, 
ohne daß jedoch das eigentliche Bauwerk in das Gruml- 
wasser eintauchen muß, so wird zur Übertragung der Ge
bäudelasten auf den guten Baugrund in gleicher Weise wie 
bei Fall a) häufig die Pfahlrostgründung angewandt. Sofern 
hierzu Holzpfähle Verwendung finden, muß Sorge getragen 
werden, daß sämtliche Holzteile dauernd unter Wasser liegen. 
Das Fundamentmauerwerk ist entsprechend unter W asser
haltung bis unter die tiefste Lage des natürlichen Grund
wasserspiegels herabzuführen. Bei solchen Holzpfahl
gründungen, die ebenso altbekannt wie weitverbreitet sind, 
sind mitunter durch eine nachträgliche dauernde Senkung 
des Grundwasserspiegels durch Fäulnis der vom Wasser 
fieigelegten Holzteile schwere Schäden aufgetreten, deren 
Beseitigung kostspielige Unterfangungen und Ausbesse
rungen erforderte. Das Maß, um das die Holzteile 
mindestens unter dem Grundwasserspiege' liegen müssen, 
ist daher mit Sorgfalt zu bestimmen und möglichst reichlich 
festzusetzen, wenn nicht vorgezogen wird, Betonpfähle an
zuwenden.

Eine nachträgliche dauernde Absenkung des Grund
wasserspiegels, die in einem auf Holzpfahlrost gegründeten 
Fabrikgebäude in Berlin-Siemensstadt Setzungen und Risse 
hervorrief, hatte ihre Ursache in der nach Baubeendigung 
durch Inbetriebnahme des Charlottenburger Wasserwerkes 
erzielten Spiegelabsenkung. Zur Erhaltung des Gebäudes 
war es nötig, unter dem Schutze einer Grundwasser
absenkungsanlage die faulenden Holzteile schrittweise zu 
beseitigen und die massiven bestehenden Fundamente ent
sprechend tiefer zu führen.

Ein anderer Fall einer dauernden nachträglichen 
Senkung des Grundwasserspiegels liegt in der S tadt Biel 
(Kanton Bern, Schweiz) vor. Der Untergrund des im Tale 
der Schiiß gelegenen Stadtteiles besteht aus sandigen und 
tonigen Schichten, darunter steht in ziemlicher Mächtigkeit 
Jurakies z. T. mit großen Steinen an. In den oberen 
sandigen und tonigen Schichten tr itt fast durchweg eine 
Torfeinlagerung auf, die ursprünglich unter dem natürlichen 
Grundwasserspiegel lag. Alle Gebäude in diesem Stadtteil 
sind auf Holzpfahlroste gegründet, die früher gänzlich unter 
Wasser lagen. Infolge der vor 4 Jahrzehnten durch
geführten Juragewässerkorrektion senkte sich jedoch der 
natürliche Grundwasserspiegel. Die Torfschichten wurden 
trockengelegt und schrumpften beträchtlich zusammen, 
während die gleichfalls trockengelegten Pfahlköpfe zu 
faulen begannen. Die Gebäude begannen langsam ab
zusacken und überall am Mauerwerk zeigten sich Risse. Zur 
Behebung dieses Übelstandes ist man daran gegangen, eines 
der Häüser nach dem ändern zu unterfangen. Die zer
störten Holzteile werden beseitigt und die Fundamente 
werden bis unter den neuen tiefen Grundwasserspiegel her
abgeführt.

Solche nachträglichen schwierigen und kostspieligen 
Arbeiten können vermieden werden, wenn Beton- bzw. Eisen
betonpfähle zur Anwendung gelangen, die gegen wechselnde 
W asserstände unempfindlich sind. Bei diesen Betonpfahlkon
struktionen ist zu beachten, daß mitunter das Grundwasser 
betonangreifende Säuren enthält. Sofern keine Sicherheit 
besteht, daß das Grundwasser für den Beton ungefährlich 
ist, ist eine chemische Untersuchung des W assers unbedingt 
anzuraten. Ist hiernach mit Betonzerstörungen zu rechnen, 
so müssen die Betonpfähle durch eine säurefeste Isolierung 
geschützt werden. Derartig gesicherte Pfähle wurden bei
spielsweise beim Bau der Berliner Nord-Südbahn*) mit 
bestem Erfolg angewandt.

Muß das eigentliche Gebäude mit seinem Unterbau 
(Keller) in das Grundwasser eintauchen und liegt der trag
fähige Baugrund in größerer Tiefe unter dem Grund
wasserspiegel, so wird der Grundwasserspiegel zunächst 
bis unter die eigentliche Bauwerkssohle (Kellersohlen
unterkante) abgesenkt. Sodann kann ein Pfahlrost her

*) K r e ß ,  II. D r .- In g . E  h . V om  R a u  d e r  B e r l i n e r  u n d  H a m b u rg e r  
U n t e r g r u n d b a h n e n ;  D e r  B a u in g e n ie u r  1922, H e i t  12. —
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gestellt werden, auf dem das Gebäude gegründet wird. 
Abb. 1, S. 30, zeigt als Beispiel für diesen Fall die 
G r ü n d u n g  d e s  E r w e i t e r u n g s b a u e s  d e s  
E l e k t r i z i t ä t s w e r k e s  C h a r l o t t e n b u r g .  Die 
tragenden W ände und die Sohle ruhen auf Eisenbeton
pfählen, die hier als Schleuderbetonrammpfähle zur Aus
führung kamen. Auf dem Bild ist die Grundwasser
absenkungsanlage ersichtlich. Im Hintergrund sind die 
Köpfe der bereits gerammten Pfähle zu erkennen.

Es kann auch Vorkommen, daß zwar der gute Bau
grund unter dem Grundwasserspiegel liegt, daß aber eine 
Tiefergründung der Fundamente wirtschaftlicher ist als eine 
Pfahlgründung. Dieser Fall lag bei der G r ü n d u n g  
e i n e s  f ü n f g e s c h o s s i g e n  W o h n u n g s b l o c k e s  
i n  C h a r l o t t e n b u r g  v o r .  Die geplante Keller
sohlenunterkante blieb noch über dem natürlichen Grund
wasserspiegel, da sich jedoch unter dem Baugelände eine 
ganz im Grundwasser liegende Moorschicht von wechseln
der Stärke hinzog, war eine besondere Fundierung nötig, 
die die Bauwerkslasten auf die unter der Moorschicht 
gelegenen tragfähigen Sandschichten zu übertragen hatte. 
Es kam in Frage, die tragenden Gebäudemauern entweder 
auf einen Pfahlrost zu setzen oder sie unter Beseitigung 
des Moorbodens unter dem Schutze einer Grundwasser
absenkung bis auf den tragfähigen Untergrund herab
zuführen. Auf Grund eines Kostenvergleichs fiel die Wahl 
auf die zweite Ausführungsweise. Der Umfang der zwei- 
staffligen Absenkungsanlage ließ sich wesentlich ein
schränken, weil die Moorschicht keilförmig verlief und sich 
nach einer Gebäudeecke von allen Seiten her absenkte. 
Es genügte, in dieser Ecke eine zweistafflige Grund
wasserabsenkungsanlage einzubauen, deren Absenkungs
trichter überall im Bereiche der Baustelle unter der Moor
schicht verlief.

d) D ie  Ü b e r t r a g u n g  b e s o n d e r s  h o h e r
G e b ä u d e l a s t e n  a u f  d e n  U n t e r g r u n d .
Besondere Aufmerksamkeit erfordert die Gründung 

außergewöhnlich hoher Gebäude, die in manchen Städten 
des Auslandes, so besonders in den Vereinigten Staaten 
schon seit langem eine regelmäßige Erscheinung im Stadt
bilde darstellen, neuerdings aber auch in Deutschland als 
Turmbauten und Hochhäuser mehrfach zur Ausführung 
gekommen sind. Bei solchen Bauten können so hohe 
Fundamentbelastungen auftreten, daß auch bei Vorhanden
sein eines unter normalen Verhältnissen als tragfähig 
anzusprechenden Baugrundes besondere Gründungs

maßnahmen erforderlich werden. Diese Maßnahmen 
bestehen in der Tieferführung der Fundamente und Ver
breitung derselben, ferner in der Anordnung von Eisen
betonsohlen, die die Lasten auf die gesamte Grundrißfläche 
der Baustelle verteilen. Reicht diese noch nicht zur Auf
nahme der Belastung aus, so kommen Pfahlgründungen in 
Frage. Die Pfahlgründung überträgt die Lasten entweder 
durch Reibung am Pfahlumfang auf den gesamten, von den 
Pfählen durchörterten Untergrund (schwebende Gründung) 
oder auf dessen untere festergelagerte Schichten oder aber 
durch unmittelbare Druckübertragung am Pfahlfuß auf 
einen etwa in größerer Tiefe befindlichen Untergrund hoher 
Tragfähigkeit (harter Ton. Fels). Mitunter wird auch das 
Gebäude auf einzelne Pfeiler gesetzt, die die höher 
gelegenen weicheren Schichten durchörtern und auf dem 
Felsuntergrund aufgesetzt sind. Bei den nordamerikanischen 
Hochhausbauten sind solche Gründungen ziemlich häufig, 
da dort auch bei tiefer Lage des Felsuntergrundes, der 
Herabführung der Gründung bis auf den Fels jeder anderen 
Gründung gegenüber der Vorzug gegeben wird. Ist gleich
zeitig mit hohem Grundwasserstand zu rechnen, so werden 
die Pfeiler mit Hilfe von Druckluft abgesenkt. Bei 
Anwendung von Pfählen bevorzugt man die Simplexpfähle, 
bei denen ein starkwandiges Stahlrohr bis zum Felsboden 
heruntergepreßt wird, das nach Entfernen des Bodens aus 
dem Rohrinnern ausbetoniert wird. Die Anwendung 
solcher Pfähle ist unabhängig vom Grundwasser. Die 
Gründungsfrage ist, wie die vorstehenden Ausführungen 
zeigen sollen, auch im Hochbau nicht zu unterschätzen.

Der Baugrund kann mancherlei Überraschungen in sich 
bergen, die sich in einer Verlängerung der Bauzeit und 
einer Erhöhung der Baukosten unangenehm auswirken und 
Nachteile für alle am Bau Beteiligten, die Bauherrschaft, 
den Architekten und die bauausführende Firma mit sich 
bringen. Vorsicht ist daher schon bei der Auswahl des 
Bauplatzes geboten, und die Ausführung der Gründung ist 
mit Sorgfalt zu erwägen. Für die Entscheidung, welcher 
Weg zur Lösung der Gründungsaufgabe der wirtschaftlich 
und technisch zweckmäßigste ist, bedarf es einer sorg
fältigen Untersuchung des Baugrundes, insbesondere dann, 
wenn über den Untergrund, seine Zusammensetzung und 
die Grundwasserverhältnisse keine Erfahrungen bei früheren 
Bauausführungen in der Nachbarschaft der neuen Baustelle 
zur Verfügung stehen. Solche Untersuchungen sind um so 
wichtiger, je größer die auf den Baugrund zu über
tragenden Gebäudelasten sind und je tiefer die gegebenen
falls vorgesehenen unterirdischen Räume unter die Gelände
oberfläche hinabreichen sollen. —

Fortschritte in der Konstruktion von Hochbauten.
ährend in dem vorstehenden Aufsatz die Fort
schritte in der Überwindung von Gründungs
schwierigkeiten bei Hochbauten im beson
deren an dem in neuerer Zeit zu hoher Voll
kommenheit ausgebildeten G r u n d w a s s e r -  
A b s e n k u n g s v e r f a h r e n  gezeigt wor

den sind, sollen hier die Fortschritte in der Konstruktion 
von Hochbauten an den drei hauptsächlichsten Baustoffen: 
Holz, Eisenbeton, Eisen gezeigt werden, während die 
Fortschritte in den Baumethoden hier nur z. T. gestreift 
werden. Beim Holze handelt es sich namentlich um die

rationellere, den Festigkeitseigenschaften des Holzes besser 
angepaßte Ausbildung der Knotenpunkte, die dem Holzbau 
nach längerer Vernachlässigung wieder ein erweitertes Ar
beitsfeld zugeführt haben, beim Eisenbau und Eisenbeton
bau, abgesehen von feinerer Durchbildung der Konstruk
tionseinzelheiten aber wesentlich um die Einführung hoch
wertiger Baustoffe auch im Hochbau, die eine starke För
derung dieser Bauweisen mit sich bringen. Den Bericht 
über den Eisenbau müssen wir leider einer späteren Ver
öffentlichung Vorbehalten, da er nicht rechtzeitig zur Ver
fügung stand.

I. Fortschritte im Eisenbetonbau.
Von Professor Dr.-Ing. A. K l e i n l o g e l ,  Darmstadt.

Hochw ertige Zem ente. — Schm elzzem ent. — Prodorit. — Baustahl 48. — Freundstahl. — Zweckm äßige Kornzusam m ensetzung 
und Baukontrolle des Betons. — Gußbeton-Verfahren. — E inrichtung und O rganisation der Baustellen. — Pilzdecken. — N etzw erk
k u p p e ln .— Hochhäuser. — W erkstoffbearbeitung. — D eutscher Ausschuß für Eisenbeton. — Neue Bestimmungen vom Sept. 1925.—

I nnerhalb der seit Kriegsende verflossenen 8 Jahre treten 
als kennzeichnende Merkmale für den Fortschritt der 
Eisenbetonbauweise besonders zwei Tatsachen hervor: 
die Erschließung neuartiger Baustoffe und die Erkenntnis 

der Möglichkeit einer wesentlich besseren Ausnützung der 
schon bisher bekannten, beides im Sinne einer Erhöhung 
der Festigkeit und Sicherheit unserer Bauten. Wir stehen 
in dieser Hinsicht erst a m  A n f a n g  a u s s i c h t s 
r e i c h e r  E n t w i c k l u n g e n ,  deren Träger vor allem 
in den Begriffen „ H o c h w e r t i g e r  Z e m e n t  e“, 
„ H o c h w e r t i g e r  B a u s t a h l “ und „ K o r n z u -

s a m m e n s e t z u n g  d e s  B e t o n s “ verkörpert sind. 
Nichts von Stillstand und Rückschritt, im Gegenteil: ein 
tief in Versuch, geistiger Überlegung und Erzeugermühen 
verankertes Streben und Ringen nach Rationalisierung, in 
der besten Bedeutung des Wortes, hat dem Eisenbetonbau 
ein frisches grünes Reis aufgesteckt, das zu den besten 
Hoffnungen berechtigt.

Die in ihrer chemischen Zusammensetzung von den 
normalen Portlandzementen in keiner Weise verschiedenen 
h o c h w e r t i g e n  Z e m e n t e  verdanken die Eigenschaft 
der raschen Erreichung hoher Festigkeitswerte in der



Hauptsache, einem sorgfältigen Brand des Klinkers und 
einer wesentlich feineren Mahlung. Bei einem nur rund 
20 v. H.. hfiheren Verkaufspreis werden schon nach 2 und 
3 Tagen mindestens die sonst erst nach 28 Tagen üblichen 
Festigkeiten erzielt; ein Fortschritt, der für die Ausführung 
von Hochbauten den Vorteil einer raschen Ausschalung, in 
Verbindung mit öfterer Benützung derselben Schalung am 
gleichen Bauwerk, sowie die Möglichkeit einer nennens
werten Abkürzung der Bauzeit und somit eine frühere Ver
zinsung des aufgewendeten Kapitals mit sich bringt. Die
selben hohen Anfangsfestigkeiten zeigt der zuerst nur in 
Frankreich, jetzt aber auch in Deutschland hergestellte 
S c h m e l z z e m e n t ,  der, allerdings bei etwa dem 
doppelten Preis, noch den weiteren Vorzug großer Wider
standsfähigkeit. gegenüber chemischen Einflüssen, nament
lich gegenüber Sulfaten, besitzt. In letzterer Hinsicht hat 
in neuerer Zeit noch ein anderer Baustoff, das P r o d o r i t ,  
für solche Industrien praktische Bedeutung erlangt, die für 
ihre Sonderzwecke einen ausgesprochen säurefesten Beton 
verlangen. Durch diese Erfindungen sind dem Beton- und 
Eisenbetonbau manche neue Anwendungsgebiete erschlossen 
worden.

Im Gleichschritt mit der Veredelung der Bindemittel 
haben die eisenerzeugenden Werke mit dem „B a u - 
s t a h l  48“ den bis vor einigen Jahren führenden „Fluß
stahl 37“ bereits überholt. Und schon beginnt die neueste 
Errungenschaft, der in mancher Hinsicht noch bessere 
„ F r e u n d -  o d e r  S i - S t a h l “, die Aufmerksamkeit der 
Fachleute in Anspruch zu nehmen. Die Nutzanwendung des 
Gedankens, hochwertigen Beton mit hochwertiger Be
wehrung zu Bauteilen von verhältnismäßig feingliedrigen 
Abmessungen zu vereinigen, ist zwar über einige erste 
schüchterne Anläufe noch nicht hinausgekommen, weil 
dieses Gebiet trotz wertvoller versuchstechnischer Beitrags
leistungen noch nicht genügend geklärt erscheint. Jedoch 
kann hier der Ausgangspunkt zu einer unter Umständen 
ganz erheblichen Weiterentwicklung der Bauweise liegen.

Neben diesen, in begreiflicher Weise mehr nach außen 
hin in die Erscheinung tretenden Errungenschaften, hat 
sich, man möchte fast sagen in aller Stille, ein anderer 
höchst bedeutungsvoller Fortschritt, trotz aller Widerstände, 
Bahn gebrochen: nämlich die Erkenntnis und Heraus
arbeitung derjenigen vorteilhaften Eigenschaften, die den 
schon bisher bekannten Baustoffen, und hier namentlich den 
Zuschlagmaterialien, innewohnen, wenn man ihrer inneren 
Aufteilung, d. h. ihrer K o r n z u s a m m e n s e t z u n g ,  ge
bührende Beachtung schenkt. Geradezu überraschend sind 
die von den verschiedensten Forschern vorgelegten, ein
wandfreien und übereinstimmenden Beweise der Leistungs
fähigkeit eines nach bestimmten Regeln z w e c k m ä ß i g  
z u s a m m e n g e s e t z t e n  B e t o n s  hinsichtlich Festig
keit, Dichte und Abnützungswiderstand. Mit demselben 
Zementgehalt können gegenüber Verarbeitung der Zuschlag
stoffe im ungeprüften Anlieferungszustand wesentlich 
höhere Festigkeiten erzielt werden, oder mit, anderen 
Worten: bei zweckmäßiger Kornzusammensetzung wird zur 
Erreichung einer bestimmten Festigkeit eine weit geringere 
Menge des teueren Bindemittels benötigt. Einerseits der 
wirtschaftliche Wert, andererseits die große Bedeutung 
dieser Ermittlungen in Richtung Gleichmäßigkeit der Beton
güte, Erhöhung derselben und vor allem in Richtung Sicher
heit unserer Bauwerke liegt auf der Hand. Hier handelt 
es sich für den Beton- und Eisenbetonbau um eine g r u n d 
l e g e n d e  A n g e l e g e n h e i t  v o n  g r o ß e r  T r a g 
w e i t e .  Die Praxis steht zwar diesen Dingen noch etwas 
zaghaft gegenüber und befindet sich erst am Anfang der 
Ausnützung der vielseitigen wertvollen Erkenntnisse. J e 
doch ist das insofern verständlich, als die Überwindung 
von Gewohnheit und Herkommen gerade im Bauwesen noch 
immer besonders viel Zeit erfordert hat und die allgemeine 
Befolgung der neuen Regeln immerhin eine gewisse Um
wälzung der Begriffe und eine z. T. ganz neue Einstellung 
in den praktischen Maßnahmen verlangt.

In engem Zusammenhang mit diesen Dingen stehen die 
Bestrebungen aller einsichtigen Fachleute, d i e  B a u 
k o n t r o l l e  d e s  B e t o n s  viel allgemeiner zu gestalten 
und auf eine viel fortschrittlichere Stufe zu stellen. Die 
bekannte Würfelprobe genügt nicht immer; sie hat aber 
vor allem den Nachteil, daß die Prüfkörper nur auf Druck 
beansprucht werden und daß hierzu Maschinen gehören, die 
auf Baustellen im allgemeinen nicht vorhanden sind. Da
gegen gibt der nun schon vielfach eingeführte K o n t r o l l -  
b a 1 k e n mit ganz einfachen Mitteln erwünschte Ge
legenheit, den Beton, so wie im Bauwerk, auf Biegung zu 
beanspruchen, außerdem aber gewinnt der bauleitende 
Ingenieur und der Polier ein selbständiges Urteil über die 
Güte oder über die Mängel seines Betons, sein Interesse und 
seine Freude an solchen eigenen Prüfungen ist als ein nicht

hoch genug einzuschätzender förderlicher Umstand zu be 
grüßen. In der gleichen erfreulichen Richtung liegen die 
schon von manchen Hoch- und Mittelst*luden getroffenen 
Einrichtungen zu gründlicher Belehrung der angehenden 
Fachleute über die Fragen der zweckmäßigen Korn
zusammensetzung und der Betonprüfung.

Von Amerika kommend, hat das G u ß b e t. o n - V e r 
f a h r e n  nun auch in Deutschland, wenn auch heute noch 
vielfach umstritten, festen Fuß gefaßt. Ohne Zweifel sind 
mit dieser bestens durchdachten, wirtschaftlich vorteil
haften Fördertechnik flüssigen Betons Leistungen erzielt 
worden, die sonst nicht möglich gewesen wären. Allerdings 
erfordert die Anwendung auch ein vorheriges Eingehen auf 
die Kornzusammensetzung der Zuschlagstoffe, und man 
kann wohl sagen, daß diese Notwendigkeit auf die damit 
zusammenhängenden Erkenntnisse befruchtend eingewirkt 
hat. Einigermaßen erstaunlich war die allmählich immer 
besser belegte Feststellung, daß, trotz aller Bedenken 
wegen des reichlichen W assergehaltes, die mit Gußbeton 
gemachten Erfahrungen bei sachgemäßer Durchführung sich 
als überwiegend gut herausstellten.

Nicht, zum wenigsten von den mit einer Gußbeton
anlage zusammenhängenden Erwägungen und Erforder
nissen ausgehend, sowie als Folge unserer allgemeinen wirt
schaftlichen Lage, wird seit der Festigung der Mark auch 
viel mehr Überlegung und Sorgfalt auf die gesamte E i n - 
r i c h  t  u n g  u n d O r g a n i s a t i o n  d e r  B a u s t e l l e  n 
verwendet. Hand in Hand damit geht die möglichst weit
gehende Normung und Mechanisierung des Betriebes, da 
der W ettbewerb immer schärfer wird und oft nur noch aus 
der straffen Durchführung einer vorher genau festgelegten 
Arbeitsfolge ein Vorteil zu erzielen ist.

Um so beachtenswerter ist daher ein, gerade im Hoch
bau, und zwar in konstruktiver Hinsicht erzielter Fortschritt 
in Gestalt der, ebenfalls aus Amerika kommenden, P i l z -  
d e c k e n .  W ährend bei den üblichen Ausführungen der 
Eisenbetondecken eine gewisse Anlehnung an die Vorbilder 
der Holz- und Eisenbauweise nicht zu verkennen ist, so 
liegt hier eine ganz neuartige, dem eigentlichen Wesen des 
Eisenbetonbaues viel eher entsprechende Ausführungsform 
vor. Bei günstiger Grundrißanlage bieten die Pilzdecken, 
namentlich bei höheren Belastungen, wesentliche wirtschaft
liche Vorteile, ferner bessere Belichtungsverhältnisse der 
Innenräume und meistens auch eine Verringerung der not
wendigen Gesamthöhe eines Gebäudes. Es ist nicht zu ver
kennen, daß die erwähnten Vorteile dieser, auch äußerlich 
sehr gefälligen, Deckenart eine immer mehr zunehmende 
Verbreitung sichern.

Ebenso interessant und von erheblicher wirtschaftlicher 
Bedeutung ist die Erfindung der sog. Z e i s s  - o d e r  N e t z 
w e r k - K u p p e l .  Es handelt sich hier um ein nach be
stimmten Regeln kunstvoll geflochtenes eisernes Stabnetz, 
das nach seiner räumlichen Fertigstellung durch An
wendung des Torkretverfahrens und von hochwertigem 
Zement in eine massive Kuppelschale übergeführt wird, wo
bei die vorgeschriebenen Gewölbeformen mathematisch 
genau eingehalten werden können. Ein weiterer großer 
Vorteil ist das außerordentlich geringe Eigengewicht 
solcher Kuppeln, namentlich im Vergleich mit den Rippen
kuppeln, sowie die Leichtigkeit und Raschheit der Aus
führung.

Die Gesamtheit all dieser fortschrittlichen Errungen
schaften hat sich im Hochbau naturgemäß in den ver
schiedensten Richtungen ausgewirkt. Äußerlich am ein- 
druckvollsten in die Erscheinung tretend sind die H o c h -  
h ä u s e r , deren es nun auch in Deutschland doch schon 
mehrere gibt. Was die Raschheit der Ausführung anbetrifft, 
so steht diese kaum mehr hinter amerikanischen Vorbildern 
zurück, ohne an Zuverlässigkeit eingebüßt zu haben. Immer 
mehr gewinnt der Beton auch als offen ins Auge tretender 
W e r k s t o f f  an Bedeutung; man sucht ihn nicht mehr 
mit allen möglichen Mitteln zu verdecken, namentlich seit 
die Technik der W erkstoffbearbeitung und diejenige der 
Farbgebung auf einer viel höheren Stufe angelangt sind.

Nicht zuletzt geben die zahlreichen, seit, dem Kriege 
erschienenen Forschungsarbeiten des Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton, der M aterialprüfungsanstalten und vieler 
Einzelpersönlichkeiten, die laufenden Veröffentlichungen in 
den Fachzeitschriften sowie die im September 1925 in neuer 
Bearbeitung herausgekommenen und inzwischen amtlich 
eingeführten Bestimmungen des „Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton“ ein klares Bild von den, trotz aller wirt
schaftlichen Schwierigkeiten erzielten großen Fortschritten 
der Eisenbetonbauweise, die, wie vorstehend dargelegt, 
erst jetzt wieder am Anfang neuer Entwicklungen stehen 
dürfte. —
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II. Fortschritte im Holzbau.
Von Dr. Dr.-lDg. L e w e ,  Berlin.

\  orziige iles Holzhaus. Schutz gegen Feuer, Pilze, Insekten. — Frühere und neuere K onstruktionssystem e. — Neue Verhindungs- 
m ittel an den Knotenpunkten. — Verbilligende A usfübrungsweisen für Siedlungshäuser. —

Die Knappheit an Eisen während und nae.h dem Kriege 
brachten auch den uralten Baustoff Holz wieder zu 
neuer Entwicklung und Blüte. Durch die mächtige 
Entwicklung des Eisenbaus in statischer und daraus folgen

der konstruktiver Hinsicht war das Holz als Baustoff für 
weitgespannte Hallen, Dachstühle, Türme und Brücken, als 
den es bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fast 
ausschließlich gedient hatte, fast vollständig verdrängt 
und auf kleine landwirtschaftliche Bauten und Dächer von 
\ \  ohnhäusern beschränkt worden. Sicherlich zu Unrecht 
ist der Holzbau vor dem Kriege in vielen Fällen, z. B. dort, 
wo für das Eisen eine erhöhte Rostgefahr besteht, wie in 
chemischen Betrieben und den von Rauch und Gasen 
erfüllten Bahnhofshallen und Lokomotivschuppen dem 
Eisenbau nachgesetzt worden. Die Gründe hierfür lagen 
in den Bedenken gegen die genügende Feuersicherheit und 
Fäulnisfestigkeit des Holzes.

Mit der steigenden Verwendung des Bauholzes im 
Kriege haben auch die Maßnahmen zum Schutze der Bau
hölzer gegen P i l z e ,  I n s e k t e n  und F e u e r  bemer
kenswerte Fortschritte gezeitigt. Als Schutz gegen die 
ersteren Feinde dienen die verschiedenen Imprägnierungs
mittel. wie Teerölpräparate, Phenole und von anorganischen 
Salzen die Verbindungen von Quecksilber (Sublimat) und 
Fluor. An Stelle der Erreichung von Feuer S i c h e r h e i t  
beschränkt man sich neuerdings auf den Schutz des Holzes 
gegen leichte E n t f l a m m b a r k e i t ,  die verhältnis
mäßig leicht durch Verwendung leichter Rabitzumhüllungen 
oder durch Anstriche mit Chemikalien, wie das einen glas- 
ähnlichen Überzug bildende Wasserglas und Borsäuresalz 
oder gewisse Karbonate und Sulfate, die bei der Hitze eine 
gegen Feuer schützende Gasschicht absetzen, erreicht wird. 
Verschiedene dieser Mittel gewähren den Schutz gegen 
Fäulnis, Wurmfraß und Feuer g l e i c h z e i t i g  und um 
so besser, je tiefer die Schutzmasse in die Oberfläche des 
Holzes eingedrungen ist. Die Verfahren, um letzteres aufs 
beste zu erzielen, gipfeln in der Entziehung der natür
lichen Säfte des Holzes unter Vakuum und Einpressen 
der Chemikalien unter hohen Preßluftdrücken1).

Vor dem Kriege waren insbesondere zwei Arten von 
Holzkonstruktionen: Die Bogenbinder nach der Bauart der 
Franzosen E m y  und d e  l’O rm e  für Hallenkonstruk
tionen und die Parallelträger nach der Erfindung des 
Engländers H o w e  für hölzerne Brücken bekannt und ver
breitet, E m y  bildete den Bogen aus mehreren Lagen um 
die flache Kante gebogener dünner Bohlen, die zur 
Erhaltung der Krümmung durch Bolzen und umgelegte 
Eisenbänder verbunden wurden. D e l’O r m e setzte den 
Bogen aus einzelnen Segmenten zusammen, die 
entsprechend der Krümmung aus den Bohlen herausgesägt 
und hochkant nebeneinander durch zahlreiche hölzerne 
oder eiserne Nägel miteinander verbunden wurden. Howes 
Träger zeigt Streben und Gegenstreben, die sich in den 
Gurtknotenpunkten gegen zwei Hartholzklötze legen und 
durch letztere hindurchführende Rundeisenpfosten durch 
Anziehen der Muttern eine beliebige Druckvorspannung 
annehmen. Die Eigenart dieser drei Formen weist schon 
auf eine früher bestehende Schwäche der Holzkonstruk
tionen hin, nämlich den Mangel an Verbindungsmitteln, die 
es ermöglichen, hölzerne Z u g s t ä b e  an Knotenpunkte 
anzuschließen.

Bei den Bogenbindern, auch wenn sie, wie z. B. die 
S t e p h a n s c h e n  Konstruktionen fachwerkartig ausgeführt 
werden, kommen gar keine oder nur geringe Zugkräfte in 
den Füllgliedern und Gurten vor. beim H o w e  sehen Träger 
werden die Zugglieder in Eisen gewählt. Die E m y ’sche 
Bauweise wird neuerdings zur Erzielung größerer Steifigkeit 
zur Herausbildung I-förmiger Querschnitte durch die Firmen 
H e t z e r  und C h r i s t o p h  & U n m a c k  verwendet, 
deren erstere Leim, die zweite eigenartige Schraubennägel 
zum Verbinden der aufeinandergelegten gekrümmten Bohlen 
benutzt. Ein Träger mit geringen Diagonalzugkräften ist 
der Parabelfachwerkträger, so genannt, weil der Druck
gurt nach einer Parabel geformt ist. Die Firma T u c h - 
s c h e r e r  hat sich verschiedene Ausführungen dieser 
Trägerart, bei der der gekrümmte D ruckgurt entweder nach 
E m v scher Art aus mehreren Lagen gekrümmter oder nacli 
d e l'O r m e scher Art hochkant gegeneinander versetzter 
Bohlen besteht und bei denen zum Anschluß der Diagonalen

’ ) S ie h e  H a n d b u c h  d e r  H o lz k o n s e n ie ru n g r .  B e r lin .  ( S p r in g e r . )  —

ein oder zwei Bolzen genügen, zu Anfang des Krieges 
schützen lassen.

Besonders zahlreich sind während und nach dem 
Kriege Erfindungen zum Patent angemeldet und erfolgreich 
durchgeführt worden, die Verbindungsmittel betreffen, die 
auch große Zugkräfte in den Zugbändern, Gurten und ins
besondere Zugdiagonalen zu übertragen oder an Knoten
punkte anzuschließen vermögen. Hierhin gehören die 
dübelartig wirkenden Einlagen aus Bandeisen oder Guß
eisen: der geschlitzte R i n g  d ü b e l  (Tuchscherer), der 
R i n g f l ü g e l d ü b e l  (Dehall), der T e l l e r d ü b e l  
(Christoph & Unmack), die K r a l l e n s c h e i b e  (Metzke 
& Greim), der D o p p e l k e g e l  cl ü b e l  (Karl Kübler). 
der R o h r d ü b e l  (Cabröl), der S t a h l s t i f t  (Paul 
Meitzer), der B a n d e i s e n d ü b e l  (Stephan), das B u 11 - 
d o g g  - B a h n b l e c h  (Theodorsen). Soweit das Ein
legen dieser Dübel die Fräsung von k r e i s -  oder r i n g - 
förmiger Nuten erfordert, kann dieses in den Werken dieser 
Spezialfirmen auf das genaueste der Dübelform angepaßt, 
m a s c h i n e l l  durch besondere Kreisfräser oder Bohrer 
erfolgen, wodurch einem N a c h  g e b e n  in den Verb'n- 
dungen entgevengearbeitet wird. Gerade dieses Nach
geben und das daraus folgende S a c k e n  der Holzfach
werkträger war den früher üblichen einfachen Bolzen
verbindungen (wegen Nachgebens und Krümmens der 
Bolzen) eigenartig gewesen und als Mangel empfunden 
worden.

Im einzelnen unterscheiden sich diese R u n d  d ü b e l  
durch ihre Größe und Übertragungskraft für das einzelne 
Element und die daraus folgende E i n - ,  M e h r f a c h -  
oder gar V i e l f a c h  teilung des angeschlossenen Fach
werkstabes. Die Ring-, Teller- und Bandeisendübel haben 
bis zu 25 cm Durchmesser, vermögen deshalb große Kräfte 
zu übertragen und führen zu geringer, die anderen 
kleineren Dübelarten dagegen zu größerer Teilung und 
Auflösung des ideellen Fachwerkstabes. Im einzelnen 
verfolgt der geschlitzte Ring das Ziel größerer 
Anschmiegung gegen die Nutleibungen, der Ringfitigel die 
Vergrößerung der quer zur Faser gedrückten Leibungs
fläche, der Teller-, Doppelkegel- und Rohrdübel die Ver
hinderung des Kantens des Dübels. Den Bauweisen Kübler 
und Cabröl mit Rohr- und Doppelkegeldübeln sind außer
dem besondere Hilfs- Vor- und Einlagehölzer eigen, durch 
die erreicht wird, daß in den Knotenpunkten Leibungs
oder direkter Druck schräg oder quer zur Holzfaser ver
mieden wird. Die Meltzersche Bauart mit Knotenbrettern 
und Stahlstiften führt bei Verwendung von Harthölzern 
und unter außerordentlicher starker Aufteilung zu leichten 
wohlansehnlichen Konstruktionen.

Jede dieser Bauarten, einschließlich der schon früher 
genannten von Hetzer, haben eine Reihe großer und 
schöner Ausführungsformen, während und nach dem Kriege 
entstanden, aufzuweisen. Als besonders schöne Konstruk
tionen sind die Bogenhallen des Hauptbahnhofs in Kopen
hagen, erbaut von der Firma S t e p h a n ,  die Aus
stellungshalle für die Handwerksgewerbeschau in- Altona 
1925, erbaut von C h r i s t o p h  & U n m a c k ,  die 
Hallen auf der deutschen Verkehrsausstellung in München 
1925, ausgeführt von der D e h a l l ,  die Festhalle zum 
schwäbischen Sängerfest in Eßlingen 1925 (Ausführung 
K ii b 1 e r) mit 60 m Spannweite, die Ausstellungshalle des 
Hauses der Funkindustrie in Berlin-Witzleben (Aus
führung T u c h  s c h e r e  r), die Stadthalle in Hannover 
(Ausführung H e t z e r )  einem größeren Kreise bekannt 
geworden.

Auch reine Ingenieurkonstruktionen, wie größere 
Brückenbauten, hat der Ingenieurholzbau in Gegensatz zu 
früheren Zeiten in architektonisch ansprechenden Formen 
neuerdings ausgeführt. Zahlreich war während des Krieges 
die Verwendung des Holzbaus zu Luftschiff- und Flugzeug
hallen. Die Firmen S o m m e r f e l d  und A m b i  brachten 
es hierbei zu bemerkenswert kurzen Herstellungsfristen.

Für Siedlungszwecke und Wohnhausneubauten sind be
sonders billige Dachkonstruktionen durch Verwendung ein
facher Dachbinder und Träger geschaffen worden. Hierhin 
gehören die Balken mit I-Querschnitt durch Schlitzung 
und Aufbiegung nach K a p e r und A m b i. Hierhin 
gehört auch ein von den üblichen abweichendes Bausystem: 
die eigenartige Z o l l b a u w e i s e .  An Stelle der aucli 
sonst von Architekten jetzt vielfach verwendeten senk



rechten Bohlenbinder besteht das Zollbau-Lamellendach 
aus einzelnen gleichartigen Einheiten, den Lamellen, die 
nach schrägen Linien einander durchsetzend die Dachhaut 
als ein gewölbeartiges Netzwerk ausbilden, wodurch eigene 
Binder und Pfetten entfallen. Der Vorteil besteht in dem 
gleichartigen fabrikmäßigen Zuschnitt, dem dadurch 
bedingten geringen Holzabfall und der Anpassungsfähigkeit

an alle möglichen Dachformen. Wenn die Ausdehnung des 
Holzbaus auf dem Baumarkte durch Verbilligung des 
Eisens und Einführung neuer Materialien im Eisenbetonbau 
in letzter Zeit eine Beeinträchtigung erfahren hat, so werden 
dem Holzbau in seiner neuen Form doch zahlreiche 
Anwendungsgebiete wenn nicht ausschließlich Vorbehalten, 
so doch als ebenbürtigen Konkurrenten erschlossen bleiben.

Die Aussichten für das Baujahr 1927.
Antworten auf eine Umfrage.

Um über die Aussichten des kommenden Baujahres ein Urteil zu erhalten, und diese Frage von einem möglichst 
vielseitigen Standtpunkte beantworten zu lassen, haben wir uns nicht nur an ausführende Architekten gewandt, 
sondern auch die öffentliche Hand als Hypothekengeberin, die bauausführenden Firmen, die Bauindustrie und zum 

Baufach gehörende Verbände um eine Äußerung gebeten. Diese Äußerungen beurteilen die Lage unter gewissen Vor
behalten nicht ungünstig. Es verlohnt sich daher, das nachzulesen, was die Berufenen zu sagen haben, um im allge
meinen die Bestätigung zu erhalten, daß erst nach Änderung der Stellungnahme von Regierung und Parlament (letzteies 
ist wohl in erster Linie das Hindernis) eine s t ä r k e r e  Aufwärtsbewegung in der Bauwirtschaft zu erwarten ist. Bei 
allem Optimismus darf man die Hoffnungen für 1927 also nicht zu hoch spannen. Wir lassen nachstehend die uns zu
gegangenen Antworten zwanglos folgen:

Stadtrat E. W utzky, Vors. d. A ufsichtsrats d. W ohnungs
fürsorge-G esellschaft Berlin m. b. H.

Der Berliner Wohnungsbau ist an die Richtlinien 
gebunden, die die preuß. Regierung durch den Finanz
minister und den Minister für Volkswohlfahrt verkündet 
hat. Durch diese Richtlinien sind die Bedingungen fest
gelegt, die erfüllt sein müssen, wenn öffentl. Mittel aus 
dem Aufkommen der Hauszinssteuer zur Förderung des 
Wohnungsbaues Verwendung finden sollen.

Nachdem eine 2B>jährige Erfahrung über die Durch
führung des Wohnungsbaues mit Hilfe der Beleihungen aus 
dem Hauszinssteueraufkommen vorliegt, muß zunächst 
festgestellt werden, daß der Umfang des so ermöglichten 
Wohnungsbaues mit Rücksicht auf den vorliegenden Bedarf 
unverhältnismäßig gering und nicht geeignet ist, die in 
der Großstadt in der krassesten Form in Erscheinung 
tretende Wohnungsnot wirksam zu bekämpfen und letzten 
Endes zu beseitigen. Die Ziffern von i. d. J. 1924—1926 
erteilten Zuzugsgenehmigungen sind höher als die Zahl der 
fertiggestellten oder mit den verfügbaren Mitteln beleih
baren Wohnungen. Nachdem die Hauszinssteuer zunächst 
als reine Zwecksteuer geplant war, ist diese Steuerquelle 
in der Hauptsache für allgemeine Verwaltungszwecke der 
Länder und Gemeinden verwendet worden und nur die 
Hälfte des Aufkommens hat zur Förderung des Wohnungs
baues Verwendung gefunden. Dabei ist auch der zur 
Förderung des Wohnungsbaues bestimmte Anteil nicht der 
Gemeinde verblieben, sondern es müssen drei Zehntel dieses 
zum Bau bestimmten Anteils an den Staat abgeführt werden 
und finden Verwendung für den Wohnungsbau auf dem 
Lande. In Zahlen des tatsächlichen Aufkommens aus- 
gedrückt, bedeutet das für 1926, daß von Berlin rund 
270 Mill. M. aufgebracht werden, von denen 135 Mill. M. 
zur Förderung des Wohnungsbaues verbleiben. Hiervon 
gehen jedoch 45 Mill. M. an den Ausgleichsfonds des 
Staates Preußen und nur rd. 90 Mill. M. verbleiben der 
Gemeinde für Wohnungsbauzwecke. Es wird also von dem 
Gesamtaufkommen nur wenig mehr als der vierte Teil zur 
Bekämpfung der Wohnungsnot in Berlin verwendet. Mit 
Hilfe der verbleibenden rd. 90 Mill. M. können im W irt
schaftsjahr 1026 etwa 13 500 Wohnungen Darlehen in Form 
der Hauszinssteuerhypothek erhalten. Die Zahl der 
zugezogenen Familien betrug im vergangenen Jahr 17 00t).

Die Durchführung des Wohnungsbaues in diesem 
Umfange ist der Bauwirtschaft selbst überlassen. W e d e r 
d i e  S t a d t  B e r l i n  n o c h  d i e  W o h n u n g s 
f ü r s o r g e g e s e l l s c h a f t  B e r l i n  m. b. H. b a u e n  
s e l b s t .  Als Bauherren treten teils private Antragsteller, 
teils die gemeinnützigen Gesellschaften, deren Wohnungs
bauten dauernd in gemeinnütziger Verwaltung und der 
Spekulation dauernd entzogen bleiben, auf. Durch die 
gemeinnützigen Baugenossenschaften ist es möglich, größere 
geschlossene Siedlungen zu bauen und die Mieten in diesen 
Häusern so zu gestalten, daß sie für die Allgemeinheit 
einigermaßen tragbar sind. Bei der Verteilung der Bau
vorhaben wird nach Möglichkeit ein Ausgleich bzw. eine 
gleichmäßige Verteilung über das gesamte Weichbild 
Berlins angestrebt, wobei selbstverständlich der besondere 
Bedarf einzelner Ortsteile im Zusammenhang mit vorh. 
Arbeitsmöglichkeiten und vorh. fertigen Straßen entspr. 
berücksichtigt werden. Da, wie bereits erwähnt, ein Teil 
der Gesamtleistung von privaten Bauherren erstellt wird, 
ist der Einfluß, den die Wohnungsfürsorgegesellschaft

Berlin m. b. H. als Hypothekenbank für die Hauszins
steuermittel ausüben kann, nur bedingt. Sie wird aber im 
nächsten Jahre insofern einen weitergehenden Einfluß auf 
die Verteilung erwirken können, weil neuerdings in 
größerem Umfange städt. Grundstücke für den Wohnungs
bau zur Verfügung gestellt werden und damit den jeweils 
örtl. Bedürfnissen in weitergehendem Maße entsprochen 
werden kann.

Da die Dauerbelastung der mit Hauszinssteuer
hypotheken beliehenen Wohnungen immer noch so hoch 
ist, daß sie sich auf 140 v. H. bis 160 v. H. der Vorkriegs
mieten gleichartiger Wohnungen in entsprechender Lage 
auswirkt, wurden von der Stadt Mittel bereitgestellt, aus 
denen eine weitere billige Hypothek gegeben wurde, so daß 
neben der Hauszinssteuerhypothek und der städt. Zusatz
hypothek nur noch eine verhältnismäßig niedrige I. Hypo
thek für die Gesamtfinanzierung erforderlich wurde und die 
Dauerbelastung dieser Wohnungen dadurch auf etwa 
125 v. H. der Vorkriegsmieten entsprechender Wohnungen 
herabgemindert werden konnte. Diese städtischen Zusatz
hypotheken werden wiederum ausschl. an solche Bau
herren gegeben, die in jeder Weise die Gewähr dafür bieten, 
daß die Wohnungen in gemeinwirtschaftlicher Verwaltung 
verbleiben. Außerdem stehen diese Wohnungen nicht dem 
freien Markt zur Verfügung, sondern werden von den 
Wohnungsämtern der Bezirke besetzt unter Berücksich
tigung Schwerkriegsbeschädigter, kinderreicher Familien 
und besonders dringlicher Fälle der unbemittelten und 
minderbemittelten Bevölkerungskreise. Nachdem auf 
diesem Wege im Jahre 1924 =  1220 Wohnungen

im Jahre 1925 =  3651 Wohnungen
und im Jahre 1926 =  8617 Wohnungen

die Herabminderung der Dauerbelastung durch städt. 
Zusatzhypotheken erhalten konnten, ist zu erwarten, daß 
für das Jahr 1927 etwa 10 000 Wohnungen mit Hilfe der 
Zusatzhypotheken finanziert werden können. Dabei ist 
vorgesehen, daß die Verteilung der Durchführung möglichst 
gleichmäßig über das ganze Baujahr geschieht, damit einer
seits Konjunkturerscheinungen auf dem Baustoffmarkt ver
mieden werden, andererseits eine gleichmäßigere Verteilung 
der Arbeitsgelegenheit ermöglicht wird. Um dieses Ziel zu 
erreichen, sind bereits je tzt Bauvorhaben für 4000 Wohnun
gen soweit, vorbereitet und durch grundsätzliche Zusage 
der Hauszinssteuerhypothek in ihrer Finanzierung 
gesichert,- daß mit den Bauarbeiten unmittelbar nach der 
Frostperiode begonnen werden kann. Die Ingangsetzung 
weiterer Wohnungsbauten wird ferner so gefördert, daß 
der Umfang der Gesamtarbeit nach Möglichkeit in jedem 
Zeitpunkt des Baujahres gleich groß bleibt.

Die Absicht, die die Wohnungsfürsorge-Ges. Berlin 
m. b. II. hierbei verfolgt, ist in kleinem Umfange die 
Durchführung eines Bauprogramms, das nach allen Erfah
rungen eine dringende Notwendigkeit für die gesamte 
Bau- und W ohnungswirtschaft geworden ist. Wenn es 
gelingt — was sehr zu hoffen ist —, daß bei den weiteren 
Beratungen der gesetzgebenden Körperschaften ein 
Wohnungsbauprogramm auf eine Reihe von Jahren  hinaus 
festgelegt wird, kann Berlin in größerem Umfange und mit 
den erforderlichen Sicherungen für den Eingang der Haus
zinssteuerbeträge eine ausgeglichene gleichbleibende Plan
wirtschaft für die Wohnungsherstellung bewirken und auch 
den erforderlichen Ausgleich für die einzelnen Bezirke und 
Orte des dringendsten Bedarfs herbeiführen. —
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Arch. B. D. A. Wilhelm Kröger, Hannover, Vorstandsmitgl. 
des B. D. A., Mitglied des vorläuf. Reichswirtschaftsrates.

Es gibt keine produktive Tätigkeit, die die Arbeits- 
losigkeit besser beheben könnte, îils die Förderung des 
Bauwesens. Aus diesem Gesichtspunkt heraus sollte man 
annehmen, _ daß die maßgebenden Stellen in Reich, Staat 
und Gemeinde alles aufbieten werden, um eine größere 
W ohnungsbautätigkeit i. J. 1927 in die Wege zu leiten. 
W enn es gelingt, die Parteien davon zu überzeugen, daß 
jede parteipolitische Einstellung in der Frage eine Schädi
gung der Volksgesamtheit bedeutet und wenn deshalb in 
den Parlamenten rechtzeitig die erforderlichen Beschlüsse 
getätigt werden, d.ie die Bereitstellung der notwendigen 
Mittel für 1927 bezwecken, so wird in dem neuen Jahre die 
W ohnungsbautätigkeit sicherlich größer werden, als sie 
1926 war. Erforderlich ist aber auch eine Lockerung der 
Zwangswirtschaft der Altwohnungen, damit die Neubau
wohnungen in ihren Mietsätzen mit denen der Altwohnungen 
einigermaßen in Wettbewerb treten können.

W ird die Zwangswirtschaft entsprechend abgebaut, so 
werden auch viele Kreise, die früher den Wohnungsbau 
betrieben haben, und die heute sich von ihm fernhalten, 
wieder Lust zu neuen Unternehmen bekommen und wird 
daraus ein weiterer Anreiz zur Neubautätigkeit entstehen, 
ohne den es nicht möglich ist, die Zahl der neu zu errich
tenden Wohnungen so zu steigern, daß in absehbarer Zeit 
die Wohnungsnot behoben wird.

Nachdem aber doch allgemein die Ansicht zunimmt, daß 
mit dem seitherigen System eine Behebung der Wohnungs
not nicht möglich ist, ist zu hoffen, daß das Jah r 1927 uns 
einen tüchtigen Schritt bei der Bekämpfung dieses Übels 
weiterbringt. Die W irtschaftskreise stehen jedenfalls 
bereit, ihr möglichstes zu tun, um Arbeit und Wohnungen 
für unser Volk zu schaffen. Mögen die eingangs 
erwähnten maßgebenden Stellen endlich sich von den 
unerfreulichen Hemmungen frei machen und dadurch die 
Möglichkeit der baldigen Befriedigung des Wohnbedürf- 
nisses des deutschen Volkes und der Beschaffung von 
Arbeit geben. -—

Kommerzienrat Georg Haberland, Berlin.
Das Baujahr 1927 wird sich m. E. von dem verflossenen 

nicht wesentlich unterscheiden. Vielleicht und hoffentlich 
führt der sich bemerkbar machende Aufschwung des W irt
schaftslebens dazu, daß die Bautätigkeit der Industrie wie
der auflebt. Bisher sind es nur wenige Wirtschaftszweige, 
die sich bei den heutigen Baukosten, die noch immer 160 
v. H. der Friedenskosten betragen, die Errichtung eigener 
Bauten leisten können, in der Hauptsache die großen Zei
tungsverlags- und die Warenhausunternehmen.

Die Hauptbautätigkeit wird sich auch im kommenden 
Jahre auf den Wohnungsbau erstrecken. Dieser Woh
nungsbau ist nur mit öffentlichen Mitteln möglich, und 
diese werden in erster Linie den gemeinnützigen Unterneh
mungen zur Verfügung gestellt. Die Faktoren, die sich 
vor dem Kriege der Wohnungserstellung ohne öffentliche 
Mittel gewidmet haben, die sie aus eigener K raft auf privat
wirtschaftlicher Grundlage bewirkten, sind noch immer 
nicht in der Lage, diese Tätigkeit in größerem Umfange 
wieder aufzunehmen. Sie sind gegenüber den gemein
nützigen Gesellschaften in dreifacher Hinsicht im Nachteil; 
einmal erhalten sie nur schwer die Hauszinssteuerhypo- 
theken, ohne die eine Bautätigkeit überhaupt nicht möglich 
ist, ein anderes Mal genießen sie nicht die Bevorzugung 
der Steuerfreiheit und zum Dritten sind sie auf eine Ver
zinsung des Anlagekapitals angewiesen, die einen entspre
chenden Gewinn abwirft, denn ohne diese Aussicht auf Ge
winn kann kein gewerbliches Unternehmen betrieben wer
den und würde niemand Kapital darin investieren.

Eine außerordentliche Erschwerung für die Wiederauf
nahme der privatrechtlichen Tätigkeit liegt in der am t
lichen Tendenz, die W erte des Grund und Bodens durch 
Beschränkung seiner Ausnutzungsfähigkeit herabsetzen. 
Man geht in diesen Bestrebungen soweit, daß beispielsweise 
in den Bauklassen für die noch unerschlossenen Bezirke 
Groß-Berlins eine wirtschaftliche Möglichkeit, den Grund 
und Boden zu erschließen, überhaupt nicht mehr gegeben 
ist. Die Straßen- und die allgemeinen Erschließungskosten 
sind allein höher als der Preis, der für das regulierte Bau
land nach wirtschaftlichen Grundsätzen gerechtfertigt ist. 
Diese neuerdings eingefiihrten Bestimmungen gehen nach 
meiner Überzeugung weit über das Maß der Verbesserungen 
hinaus, die selbst die extremsten Kreise für die Errichtung 
hygienisch einwandfreier Wohnungen erstreben.

W ir müssen also auch im neuen Baujahr damit rech
nen, daß die Hauptauftraggeber für die Wohnungsherstel
lung die gemeinnützigen Gesellschaften sein werden, wir

müssen aber auch anerkennen, daß diese dem Baumarkte 
eine nicht zu unterschätzende Beschäftigung geben werden. 
Es ist auch seitens dieser Gesellschaften das Bestreben fest
zustellen, die Bauten bezüglich ihrer Qualität zu ver
bessern. Von der von vielen Kreisen erstrebten Normali
sierung der Typen, von der fabrikmäßigen Herstellung der 
Fenster und Türen in gleichmäßigen Größen sind weite 
Kreise zurückgekommen. Man legt einmal auf die Archi
tektur erfreulicherweise jetzt größeren Wert, man sieht 
auch ein, daß der Bau bester Qualität in Rücksicht auf die 
laufenden Unterhaltungskosten am Ende der billigste ist.

Auch bezüglich der Bauformen ist man anderer Mei
nung geworden. Man hat erkannt, daß für die kleinste 
Wohnung das Kleinhaus nicht geeignet ist, wenn die Woh
nung zum erschwinglichen Preise vermietet werden soll. 
Man ist dazu übergegangen, die Kleinwohnung auf den 
Stockwerksbau zu verweisen und das Kleinhaus den Woh
nungen mittlerer Größe vorzubehalten, für die es sich bei 
geeigneter Lage als zweckmäßig erweist.

Sehr beklagenswert ist im deutschen Baugewerbe noch 
immer der, namentlich von den Behörden vertretene Grund
satz, die immer noch mangelhafte Beschäftigung im Bau
gewerbe dazu zu benutzen, die Preise auf ein Niveau 
herabzudrücken, bei dem das Gewerbe kaum seine Existenz 
finden kann. Man vergißt bei diesem System vollständig,, 
daß kein Gewerbetreibender ohne entsprechenden Gewinn 
sein Gewerbe betreiben kann, daß die deutsche W irtschaft 
nur dann zum vollständigen Wiederaufbau gelangen kann, 
wenn die Steuerkraft der Bevölkerung wächst. Bei dem 
heutigen Steuersystem geht ohnedies ein sehr großer Teil 
des Überschusses in die Staatskasse, wenn man auch nichts 
dagegen einwenden kann, daß derjenige, der glaubt damit 
bessere Resultate zu erzielen, mehrere Firmen zur Abgabe 
von Preisen auffordert, so sollte doch namentlich bei 
Staatsbehörden, deren Verwaltung genau die Preise kennt, 
zu denen eine Arbeit herstellbar ist, jeder Unternehmer von 
der Arbeit ausgeschaltet sein, der die Arbeit zu Bedingungen 
anbietet, bei denen er einen Verlust erleidet.

Ein anderer grober Unfug im Baugewerbe liegt darin, 
daß vielfach Ausschreibungen erfolgen, bei denen den Un
ternehmern zugemutet wird, unentgeltlich Projekte, 
Massenauszüge, statische Berechnungen und anderes mehr 
zu fertigen. Derartige Aufforderungen gehen an sechs bis 
zehn Firmen. Eine jede hat einen Aufwand von 2—3000 M.. 
und dabei gelangt manchmal das Projekt überhaupt nicht 
zur Ausführung. Wenn die Baugewerbetreibenden sich 
wenigstens dahingehend zusammenschließen würden, daß 
sie die unentgeltliche Abgabe von Offerten überhaupt ab
lehnen, so würde dies wesentlich zur Gesundung der Ver
hältnisse beitragen.

Mit diesen Erwägungen möchte ich meine kurzen Aus
führungen schließen. Sie sollen nur die Anregung geben, 
wie notwendig es ist, Mißstände zu beseitigen, die den 
Wiederaufbau unserer Bauwirtschaft zum Schaden der 
vaterländischen Entwicklung beeinträchtigen, ohne daß sie 
in W irklichkeit für irgend jemand einen Nutzen stiften. —

Verband süddeutscher Schlackensteinwerke, Stuttgart.
Die Aussichten für das kommende Jahr sind aller Vor

aussicht nach als gut zu bezeichnen. Der Wille zum Bauen 
ist überall vorhanden, aber es ist sehr fraglich, ob die not
wendigen Mittel aufgebracht werden können. Es sind in 
Württemberg noch nicht alle bereits angefangenen Bauten 
finanziert und die W ohnungskreditanstalt warnt ernstlich 
davor, mit dem Bau zu beginnen, bevor das Darlehen ge
nehmigt ist. Es hängt also die ganze Baufrage von der 
Finanzierungsmöglichkeit ab, und hierin wird man sich 
keine zu großen Hoffnungen machen dürfen.. Der 
Schlackensteinverkauf ist in W ürttemberg jedoch durch die 
sehr billigen Schwemmsteinangebote aus dem Neuwieder 
Becken sehr erschwert. —

Vereinigung der bayer. Arbeitgeberverbände, München.
Ebensowenig wie unsere W irtschaftslage einer 

a n h a l t e n d e n  Besserung entgegengehen kann, solange 
nicht die Ursachen dieser W irtschaftslage (Friedensvertrag, 
Tributpflicht, Nachwirkungen der Inflation, übermäßige 
Zollschranken usw.) beseitigt sind, können u. E. günstige 
Verhältnisse auf dem Baumarkt kommen, solange nicht der 
freie Baumarkt durch die Aufhebung der W ohnungs
zwangswirtschaft wieder eröffnet ist. Eine Erhöhung der 
Zwangsmiete kann u. E. höchstens, falls der in Betracht 
kommende Prozentsatz dem Hausbesitzer verbleibt, zu einer 
Besserung des Geschäftes für Ausbesserungen führen. Für 
die Neubautätigkeit ist sie so lange belanglos, a ls’ nicht 
die Mieten in den Altwohnungen denen in Neubauten 
ungefähr gleich sind. — (Schluß folgt.)



Bauprogramme für 1927.
Mitgeteilt von Ländern und Städten.

Hiermit beginnen wir beim E intritt in das neue Jah r mit der Veröffentlichung der uns zur \  erfiigung gestellten 
Bauprogramme deutscher Länder und Städte. Wir wollen mit diesen \  eröffentlichungen nicht nur einen Über
blick über das Bauschaffen im Rahmen behördlicher Tätigkeit, also der staatlichen und städtischen Bauämter, 
sondern auch durch die Aufstellung den nichtbeamteten Fachleuten die Stellen namhaft machen, wo mit öffent

lichen Mitteln im Baujahre Ausführungen in größerem und kleinerem Umfange vorgesehen sind. Hiermit allen Beteiligten 
zu nützen, ist der Zweck der Wiedergabe.

L ä n d e r .
Baden. Minister der Finanzen. Im Staatsvoran

schlag für 1926/1927 sind folgende Baumaßnahmen des 
Hochbaues vorgesehen: M i n i s t e r i u m  d e s  I n n e r n :  
Umbau des Amtshauses in Schopfheim, Erstellung eines 
Kochküchengebäudes und eines Waschküchenbaues für das 
Polizeiarbeitshaus in Kislau. Erweiterung des nördl. Stall- 
fliigels in der Heilanstalt Wiesloch, Umbau des Kurhauses 
in Baden, Unterbringung der Fangoabteilung im alten 
Dampfbadgebäude und Herstellung einer Verbindung mit 
dem Friedrichsbad in Baden, Erweiterung des Milch
laboratoriums der landwirtsch. Versuchsanstalt Augusten- 
berg. — J u s t i z m i n i s t e r i u m :  Erstellung eines
Registraturanbaues beim Amtsgericht in Pforzheim, Aufbau 
'eines Stockwerkes auf das Bezirksgefängnis in Pforzheim. — 
M i n i s t e r i u m  d e s  K u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t s :  
Auf- und Umbau des Infektionsgebäudes der Luisen
heilanstalt für kranke Kinder in Heidelberg, bauliche Her
stellungen im ehem. Institut in Heidelberg, größere Instand
setzungsarbeiten an den Universitätsbauten in Heidelberg, 
Erstellung eines Beamtenwohnhauses beim pathologischen 
Institut in Freiburg, Instandsetzung des alten Universitäts
hauptgebäudes in Freiburg, Neubauten der Kliniken in Frei
burg, Instandsetzung im Innern der psychiatrischen und 
Nervenklinik in Freiburg, gTößere Instandsetzungen an den 
Universitätsbauten in Freiburg,Erstellung eines Laboratorium
baues für die Maschinenbauabteilung der Techn. Hochschule 
in Karlsruhe, Erstellung eines Hochspannungslaboratoriums 
nebst Hörsaal und Nebenräumen für die Techn. Hochschule 
in Karlsruhe, größere Instandsetzungsarbeiten an den Hoch
schulgebäuden in Karlsruhe, Erwerbung und Ausbau eines 
Gebäudes zur Unterbringung der Schnitzereischule in Furt- 
wangen, Erweiterung des W estinstituts der Sternwarte b 'i 
Heidelberg, größere bauliche Herstellungen am Gebäude 
der Uhrmacherschule in Furtwangen. — F i n a n z 
m i n i s t e r i u m  : Erstellung von 136 Beamtenwohnungen 
und einer Anzahl Diensträume in 22 Orten des Landes, E r
stellung eines Dienstgebäudes für das Vermessungsamt in 
Radolfzell, Neubau eines evangel. Pfarrhauses in Otto- 
schwanden und der kathol. Kirche in Todtmoos, Er
weiterung der Druckerei der Baudirektion durch Erstellung 
eines Anbaues im Hofe des Dienstgebäudes Karl-Friedrich- 
Straße 9 in Karlsruhe, Erstellung eines Straßenwärterhauses 
mit Scheuer, Stall und Geräteraum in Ofteringen. — Ge
samtbetrag etwa 6 380 000 M. —

Lippe-Detm old. Regierung. In der Wegebauverwal
tung kommen für d. J. 1927 wahrscheinlich folgende 
Bauten zur Ausführung: Umbau der Landesstraße am
Hirschsprung b. Schieder. Baulänge 1840 m, Umbau der 
Landesstraße bei Klußmanns Kuhle bei Lemgo, Baulänge 
1500 m, Umbau der Landesstraße bei Schlüsselgrund bei 
Horn i. L., Baulänge 300 m, außerdem als außerordentl. 
Arbeiten 8 km Kleinpflaster und Asphalthahnen. Gesamt
kostenaufwand etwa 750 000 M. —

Oldenburg. S taats - H ochbauverwaltung. L a n d e s 
t e i l  O l d e n b u r g .  H o c h b a u a m t  I. Erweiterungs
bauten: des Mariengymnasiums in Jever, Reformreal
gymnasiums in Oldenburg und Neubau einer Hauswart
wohnung, das., Staatl Kreditanstalt in Oldenburg, Neubau 
eines Dienstgebäudes für die Ordnungspolizei in Delmen
horst. Unterhaltung der Staatsgebäude und kleinere Um- 
und Ergänzungsbauten, Wiederaufbau des i. ,T. 1924 ab- 
gebrannten Marstallgebäudes in Oldenburg. — H o c h b a u - 
a m t  II. Neubauten: des Gymnasiums in Vechta, einer 
Försterwohnung in Löningen, einer Sehleusenwärterwoh- 
nung in Strücklingen, einer Dienstwohnung für den 
Direktor der Teichwirtschaft in Ahlhorn, von 94 Wohn- und 
Wirtschaftsgebäuden für staatl. Ansiedler in den Moor- und 
Geestkolonien, von etwa 100 Schweineställen und etwa 
20 Legehäusern für staatl. Kolonisten. — L a n d e s t e i l  
L i i b e c k  (E u t  i n). Unterhaltung der Staatsgebäude, Neu
bau zweier Forstarbeiterwohnungen, Erweiterung der Real
schule in Ahrensbök, Neubauten auf Domänen. — L a n d e s 
t e i l  B i r k e n f e l d .  Unterhaltung der Staatsgebäude, 
Umbau des Amtsgerichtsgebäudes in Oberstein und Neubau 
zweier Försterwohnungen in Oberbrombach und in Ober
stein. — Gesamtbetrag etwa 2 600 000 M. --

Preußen. Bau- u. F inanzdireklion. II a u s h a 11
A 11 gm . F i n a n z - V e r w a l t u n g :  Um- u. Erw.-Bau
des Bühnenhauses des Staatl. Opernhauses. H a u s h a l t  
L a n d t a g :  Erneuerung der Fernsprechzentrale. 1. Rate. 
H a u s h a l t  F i n a n z m i n i s t e r i u m :  Erneuerung der 
Fernsprechanlage im Finanzminist. Hauptinstandsetzung 
des Wohnhauses Kuofergraben 7. Warmwasser-Heizung u. 
-Bereitungsanlagen Wohnhaus Gr. Querallee 1/2, Haupt
instandsetzungsarbeiten Bauhofstr. 3/5, Kronprinzenpalais, 
Schloß Niederschönhausen, Schloß Celle u. Schloß Bellevue. 
H a u s h a l t  H a n d e l -  u. G e w e r b e - V e r w a l t u n g :  
Erneuerungs- und Instandsetzungsarbeiten am Gewerbe
lehrer-Seminar Berlin. H a u s h a l t  L a n d w i r t s c h a f t l .  
V e r w a l t  u n g : Hauptinstandsetzung der Ministerial-
Dienstgebäude. Neubau einer Sektionshalle der Tierärztl. 
Hochschule. 2. Rate. Erneuerung der Mazerationsanlage 
des Anatom. Instituts der Tierärztl. Hochschule. H a u s 
h a l t  M i n i s t e r i u m  f ü r  W i s s e n s c h a f t ,  K u n s t -  
u. V o l k s b i l d u n g :  Bau einer Reservebaracke für die 
Tuberkulose-Abt. der Kinderklinik der Charite. Neubau 
des Geburtshilfl. Pav. der Frauenklinik (Gynäk. Poliklinik 
der Charite). Bauliche Erweiterung der masch. techn. 
Versuchsfelder u. Apparative u. bauliche Ausgestaltung des 
Hochspannungslaborat. d. Techn. Hochsch. Berlin. Be
schaffung von 300 eisern. Regalen f. d. Staatsbibliothek. 
Umlegen der Rohrpostleitungen usw. in der Staatsbibliothek. 
Größere Dachreparatur n. Einbau einer Zentralheiz.-Anlage 
im Meteorol. Institut Berlin. Neubauten auf der Museums
insel. 20. Rate. Außerordentl. Bauarbeiten für Museums
zwecke im früh. Kronprinzenpalais. Bauliche Ergänzung 
und Instands, in den Vereinigten Staatsschulen u. in der 
Hochschule für Musik in Charlottenburg. Dringliche In- 
standsetzungsarb. am Landesausstellungsgebäude Berlin. 
Kais.-Wilhelm-Gymn. Neukölln, 2. Teilbetr. Bauliche Än
derungen in der Preuß. Hochsch. für Leibesübungen 
(Landesturnanstalt). Erneuerung u. Erweiterung der Fern
sprechanlage Blindenanstalt Steglitz. Gesamtkostenaufwand 
etwa 5 000 000 M. —

S t ä d t e .
Berlin. Bez.-Am t Mitte. Es sind geplant: H o c h b a u :  

Neubau Hallenschwimmbad, Gartenstr. 5. Aufstockung der 
Turnhallen Gormannstr. 4. Gartenstr. 107 und Elisabeth
straße 57/58. Bebauung des noch freien Baublocks an der 
Landsberger Straße mit Wohngebäuden. Schulneubau. Er
weiterungsbau des Kölln. Gymnasiums, Inselstr., Auf
stockung der Rob.-Zelle-Realschule. Auguststr., und Neu
bau Blumen-Markthalle, Lindenstraße. T i e f b a u :  Um
gestaltung von Plätzen: Hackescher Markt mit Gr. Präsi- 
dentenstr. und Neuer Promenade. Platz vor dem Branden
burger Tor. Schloßplatz. Lustgarten, Kaiser-Franz-Josef- 
Platz und Arkonaplatz. Umpflasterung der Straße am Zir
kus, am Mühlendamm, Neue Wilhelmstr., Unterwasserstr.. 
Hannoversche Str., Oranienburger Str., Kaiser-Wilhelmstr. 
v. d. Dircksen- bis Neue Friedrichstr., die Rampe zur 
Eisernen Brücke, in der Museumsstr., Hinter dem Gieß
hause und Am Kupfergraben. Verl. Grunerstr. zw. Neue 
Friedrichstr. und Klosterstraße. Beseitigung der Damm
flächen östl. d. Torhäuschens und Verbreiterung der Bürger
steige am Leipziger Platz. B a u t e n ;  Unterirdische Be
dürfnisanstalten in der Burgstraße und am Leipziger Platz. 
B r  ii e k e n b a u t e n :  Fertigstellung des Umbaues der
Schloßbrücke. Neuanstrich der Jannowitzbrücke. Um
änderung der Rampen der alten Jungfernbrücke durch 
Stufenanlage. U n t.e r w a s s e  r b a u t.e n : Erneuerung
des Bollwerks von der Jannowitz- bis zur Miehaelkirch- 
brücke. —

Chemnitz. Folgende größere städt, Hochbauten sind im 
Bau begriffen: Fleischgroßhandelshalle, Kühl- und Gefrier
räume und Büros auf dem Schlacht- und Viehhof. Industrie
schule auf dem ehem. Johannisfriedhof, Realgymnasium, 
daselbst, Kochküchen für die 1. Mädchenberufsschule, Um
bau der Höheren Fachschule für Textilindustrie, Schul-, 
Spiel- und Sportplatzanlage an der Helmholtzstraße, stadt
eigene W ohnhäuser an der Hans-Saehs-Straße, Heim für 
obdachlose Familien in Vorstadt Altendorf, W irtschafts
gebäude für den Friedhof sowie verschiedene Um- und Er
weiterungsbauten. —- (Fortsetz, folgt.)
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Richtlinien einer Weltbau-Ausstellung 1930.
Antworten auf eine Rundfrage.

Unter dieser Überschrift hatten wir in Nr. 90 vom 10. November v. .J. darauf hingewiesen, daß eine große Idee, 
ein Leitgedanke für die in Aussicht genommene Veranstaltung noch fehle. Denn die vorgeschlagene Bezeichnung 
„Die neue Zeit“ besagt noch nichts. Ja , in einem für das große Publikum gewünschten Schlagworte dürfte es 
überhaupt kaum möglich sein, den tieferen Grundgedanken zum Ausdruck zu bringen. Zu diesem Zwecke sind zuerst 

R i c h t l i n i e n  erforderlich, die natürlich noch nicht das Programm der Ausstellung darstellen können.
Solche Richtlinien zu erhalten, hat sich die „Deutsche Bauzeitung“ an eine Anzahl führender Baukünstler gewandt, 

um die Ansichten dieser B e r u f e n e n  über diesen in erster Linie zu klärenden Grundgedanken einzuholen. Ein 
größerer Teil der Aufgeforderten hat geantwortet und, soweit sie dem Gedanken überhaupt günstig gegenüberstehen, 
in einem Sinne, der beweist, daß Deutschlands Architektenschaft eine kulturelle T at erwartet, die, als Spitzenleistung 
gewertet, zur Klärung vieler Fragen auf ethischem, künstlerischem und wirtschaftlichem Gebiet führen soll.

Ob nun die Weltbau-Ausstellung, wie vorgesehen, im Jahre 1930 stattfindet oder zwingende Gründe zu einer 
Änderung von Zeit und Umfang führen, keinesfalls dürften rein merkantile Interessen für ihre Ausgestaltung ausschlag
gebend sein. Wird geistiges Kapital in richtiger Weise investiert, so ist hiermit unseres Erachtens eine der wesent
lichsten Bedingungen auch zum finanziellen Gelingen gegeben.

Im Folgenden geben wir einen Teil der uns zugegangenen Antworten, an einigen Stellen gekürzt, wieder. Wir 
stellen dabei die Ausführung von Stadtbaurat Senator Elkart, Hannover, voran, weil sie noch einige Aufschlüsse über
die Vorgeschichte des Ausstellungsgedankens gibt:

Stadtbaurat Senator Elkart, Hannover.
Die Leitung der Messegesellschaft hat bereits aus An- 

laß ihrer ersten Messen und Ausstellungen, also schon im 
Herbst 1924, im engen Kreise die Veranstaltung einer inter
nationalen Ausstellung in Berlin im Jahre 1930 erwogen. 
Alles was seit jener Zeit auf dem Messegelände und im Zu
sammenhänge damit geschehen ist, auch die Veranstaltung 
des Wettbewerbes, verfolgte diese Absicht, das Gelände und 
die sonstigen Einrichtungen hierfür reif zu machen.

Unabhängig von diesen Bestrebungen wurde vom 
Werkbund, und zwar von einem Teil desselben, geführt im 
wesentlichen von der Architektengruppe, die sich im „Ring“ 
zusammengeschlossen hat, die Absicht laut, im Jahre 1930 
eine Bauausstellung des Werkbundes zu veranstalten.

Entweder wollte nun Berlin diese Absicht für seine 
Zwecke nutzbar machen, oder es befürchtete, daß seine 
eigenen Absichten durch diese Bestrebungen durchkreuzt 
würden, jedenfalls suchte es beide Absichten zu vereinigen, 
und das scheint gelungen zu sein. In welcher Form im ein
zelnen ist mir nicht bekannt, aber an dem Gedanken der 
Weltbauausstellung scheint festgehalten zu sein.

In dieser Entwicklungsgeschichte liegen die Schwierig
keiten, die der Aufsatz betont, begründet. Es ist klar, daß 
die Architektengruppe des Ringes, wenn sie als Vertreter 
des Werkbundes eine Ausstellung veranstalten will, die Aus
stellung in erster Linie als eine solche sich denkt, die ihre 
Richtung vertritt und ihre Ansichten zeigt. Diese An
sichten gehen aber nicht zusammen mit denjenigen des 
größten Teils der Architekten und des sonstigen Bau
schaffenden. Eine allgemeine Ausstellung oder auch Bau
ausstellung, so wie Berlin es sich früher gedacht hat, läßt 
sich nicht in diesen Rahmen zwängen. Berlin muß daher, 
und darin hat der Aufsatz durchaus Recht, erst Klarheit 
schaffen, was beabsichtigt ist, d. h., es müssen Richtlinien 
für die Ausstellung aufgestellt werden zusammen mit den
jenigen Kreisen, deren Beteiligung an der Ausstellung im 
wesentlichen gewünscht wird.

Nach der bisherigen Entwicklung gibt es hierfür zwei 
Wege.

1. Es wird keine allgemeine Bauausstellung veranstaltet, 
sondern eine Bauausstellung mit dem Leitgedanken ,,N e u - 
z e i t l i c h e s  B a u e n  i n  a l l e r  W e l t “, veranstaltet von 
der S tadt Berlin und dem Werkbund. Die Führung muß 
dann in den Händen jener Kreise des Werkbundes liegen, 
die sich als die Vertreter der Neuerer betrachten. Auch 
die Beteiligung fremder Länder kann dabei nur so weit er
folgen, als sie sich diesen Gedanken unterordnen. Ich 
zweifle nicht daran, daß eine solche Ausstellung sehr inter
essant, jedenfalls kein Fiasko werden wird. Sie wird 
zweifellos auch viel zur Klärung der Ansichten beitragen. 
Ob aber Berlin endgültige Dauerbauten unter diesem Motto 
errichten lassen will, dürfte fraglich sein.

2. Es wird eine allgemeine Bauausstellung veranstaltet, 
an der nicht nur Deutschland, sondern alle Staaten, die sich 
daran beteiligen wollen, teilnehmen in dem Umfange, wie 
sie es selbst wollen und wie der Rahmen des Ausstellungs
programms es zuläßt. Als Vorschlag für diesen Rahmen 
käme für Deutschland etwa folgendes in Betracht, das für 
die außerdeutschen Länder sinngemäße Geltung hätte:

Es ist der S t a n d  d e s  d e r z e i t i g e n  B a u 
s c h a f f e n s  auf den verschiedensten Gebieten zu zeigen, 
insbesondere auf dem Gebiete des Wohnungsbaues, der

Industriebauten, der Geschäfts-, Büro- und Verwaltungs
bauten. Es sind ferner zu zeigen die Baumethoden, 
Materialien und Maschinen.

In einem solchen Programm müssen neben den auf ge
schichtlicher Grundlage stehenden Arbeiten aller Länder in 
gleicher Weise solche neuzeitlicher Richtung und Methoden 
vertreten sein. Aber die Führung der Ausstellung kann 
n i c h t  e i n e r  e i n s e i t i g e n  R i c h t u n g  ü b e r 
t r a g e n  werden. Hier wird vielmehr die Veranstalterin 
die Stadt Beilin unter der Mitwirkung von Reich und Staat 
sein müssen, zusammen mit einem Ausschuß, in dem die 
verschiedenen Richtungen und Zweige vertreten sind. 
Dieser zweite Weg ist der umfassendere, an dem sich alle 
Richtungen beteiligen können. —-
Oberbaurat Prof. Dr. phil. h. c. Hermann B llling, Karlsruhe.

Zu der Umfrage äußere ich mich unter Anerkennung 
der in der „Deutschen Bauzeitung“ veröffentlichten Richt
linien wie folgt:

Es ist richtig, daß sich h e u t e  z w e i  P a r t e i e n  
unter den Architekten bekämpfen. Diesen Kampf nenne 
ich insofern erfreulich, als ein solcher immer natürlich 
und für jede Entwicklung Voraussetzung bedeutet.

Das Prestissimo in seiner leidenschaftlichen Eile rüttelt 
alle schaffenden Geister auf, befruchtet sie und führt die 
Entwicklung rascher vorwärts als manche vermuten. Ohne 
prophetisch sein zu wollen, kann ich mir denken, daß sich 
der Kampf der Geister bis zu der Eröffnung der geplanten 
Ausstellung, so weit ausgeglichen hat, daß diese unter einer 
richtigen Organisation ein a u s g e z e i c h n e t e s  D o k u -  
m e n t  d e u t s c h e  r K r a f t u n d d  e u t s c h e n K u n s t -  
s c h a f f e n s  werden kann.

Die Sensation mancher Vorkämpfer und der vielen 
Nachläufer, die eine Sachlichkeit für sich allein in Anspruch 
nehmen, dürfte heute schon zur Genüge erkannt sein.

Sachlichkeit und allereinfachste Ausdrucksform werden 
wohl Gemeingut aller ernsten Baukünstler bleiben, solcher, 
die lebendig genug sind, mit der größten Seelenruhe dem 
Prestissimo zu folgen.

Die Sensationellen, die Bezeichnung sei mir nicht ver
übelt, werden jeden Tag älter und — abgeklärter.

Der eine baut mit Mörtel, Zement und Putz, der andere 
mit Ziegelsteinen, Sandstein oder gar mit Marmor. Mancher 
mit Verstand, mancher mit Gefühl. Wir, die wir alle bauen, 
sind abhängig von der W irtschaftlichkeit, dem Zweck, von 
der Konstruktion und dem Material, Inhalt und Form — 
flaches oder steiles Dach —. Orient-Okzident. Horizontal, 
Vertikal und Diagonal. Romantiker und Klassizist. 
Prestissimo, bitte aber kein furioso!

Die Aufgabe einer großen Bauausstellung besteht m. E. 
darin, nur W e r t v o l l e s ,  t u n l i c h s t  D a u e r h a f t e s  
zu schaffen, e i n f a c h s t  z u  g e s t a l t e n  und hierzu die 
berufenen Kräfte aller Länder — bitte die Süddeutschen 
nicht zu vergessen! — unter e i n h e i t l i c h e r  s t r a f f e r  
L e i t u n g  zusammenzufassen, damit ein Werk entstehen 
kann, das deutschem Wesen, deutscher Art entspricht. In 
drei Jahren kann Vieles und nur Gutes geschaffen werden. 
Möge es gelingen. —■

Architekt B. D. A. Brurein, Hamburg.
Vor allem darf eine W elt-Bauausstellung auf deutschem 

Boden k e i n e  R ü c k s c h a u  sein, sie müßte vielmehr eine 
V o r s c h a u ,  ein in sich harmonisch gebundenes Ganzes



auf städtebaulichen, baukünstlerischen, bautechnischen und 
bauwirtschaftlichen Gebieten sein.

Neue Wege zu einer im deutschen Boden wurzelnden, 
auf geistig-freier, künstlerisch-schöpferischer Grundlage 
basierenden „deutsch-nordischen Bauweise“ müßten sie uns 
weisen. Ein solches Ziel schwebt mir als richtunggebender 
Gedanke vor.

■ Auf neuen wirtschaftlich-künstlerischen Wegen müßte 
sie versuchen, dem Lebensrhythmus, der Lebensbewegung 
des deutschen Volkes nahezukommen. Gelingt es, diesen 
Rhythmus durch die Welt-Bauausstellung zu treffen, in 
diesem Sinne die Seele des deutschen Volkes zu erfassen, 
das, was wir als Deutsch erkennen, fühlen und empfinden, 
in klarverständliche, einfache leichtfaßliche Form zu 
kleiden, so erfüllt sie auch ihre Aufgabe.

Der Vergnügungsbezirk — oder Jazzbezirk, wie man 
ihn wohl heute bezeichnen wird •— endlich, der ja  auf einer 
W eltausstellung nicht fehlen darf, könnte der inter
nationalen Bauweise als Betätigungsfeld zugewiesen wer
den. Hier könnte eine in vorderasiatische oder zentral
amerikanische oder in sonstige europafremde Formen ge
kleidete Phantasie, hoch gestellter breit gelagerter und quer- 
gestellter Kisten zur Schau gestellt werden.

Einzugliedern bleibt noch der Bezirk der Nationen, au£ 
dessen Gestaltung und Formengebung uns aber nur ein all
gemeiner städtebaulicher Einfluß zu Gebote stehen dürfte. —

Geh. Baurat Prof. Dr. Ludwig Hoffmann, Berlin.
Sie wünschen von mir eine Äußerung zu Ihren Ausfüh

rungen „Richtlinien für eine Bauausstellung 1930“ in Nr. 90 
der „Deutschen Bauzeitung“. Diesen Ausführungen kann 
ich nur zustimmen. Also zunächst Feststellung der Art und 
des ungefähren Umfangs der in bautechnischer, baukünstle
rischer und bauwirtschaftlicher Hinsicht zu erwartenden 
Teilnahme an der Ausstellung. Sodann Prüfung der vor 
einigen Monaten bei dem großen Wettbewerbe um die Be
bauung des Ausstellungsgeländes erzielten Ergebnisse auf 
ihre ganze oder teilweise Verwendbarkeit und hiernach 
Feststellung des Bauprogramms und des zur Durchführung 
desselben günstigsten Weges.

Für die Lösung jeder großen Aufgabe kann man wohl 
behaupten: Je v o r s i c h t i g e r ,  k l a r e r  u n d  z u v e r 
l ä s s i g e r  d a s  P r o g r a m m ,  u m  s o  g r ö ß e r  d i e  
A u s s i c h t  a u f  d a s  G e l i n g e n  d e r s e l b e n .  Und 
hier, wo es gilt, die deutsche Leistungsfähigkeit auf einem

Personal-Nachrichten.
Der neue Vorstand des Bundes Deutscher Architekten

setzt sich auf Grund der Neuwahlen am 14./15. Dezember 
1926 durch die außerordentl. Bundesvers. zu Halle a. d. S. 
wie folgt zusammen:

Prof. K r e i s ,  Dresden, Präsident, Prof. B o n a t z ,  
Stuttgart, Prof. P o e 1 z i g, Prof. T e s s e n o w, Berlin, Areh. 
K r ö g e  r, Hannover, Arch. S c h l u c k e b i e r ,  Hagen i. W. 
Der bisherige Präsident Gehrt. Dr. G u r 1 i 11 , Dresden, 
wurde zum Ehrenpräsidenten erwählt. —

Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Auf nach- 
trägl. Antrag der Abt. für Ingenieurbauwesen d. Techn. 
Hochschule B r a u n s c h w e i g  wurde der Reichsverkehrs
minister Dr. jur. K r  o h n e „in Anerkennung seiner her
vorragenden Verdienste um den Ausbau der deutschen 
Binnen - W asserstraßen“ zum D o k t o r - I n g e n i e u r  
e h r e n h a l b e r  ernannt, —

Lehraufträge an Technischen Hochschulen. Der 
Direktor der Wayß & Freytag A.-G. Düsseldorf Dr.-Ing. 
K. W. M a u t n e r  ist zum Honorar-Professor an der Techn. 
Hochschule A a c h e n  mit dem Lehrauftrag: „Eisenbeton
bauten im Berg- und Hüttenbau, insbes. im Bergsenkungs
gebiet“ ernannt. —

Tote.
Ludwig Haarmann, Holzminden f . Am 24. Nov. v. J. 

fand eine Trauerfeier für den am 17. Nov. gestorbenen 
Ob.-Studdir. i. R. Ludwig H a a r m a n n in der Landes
baugewerkschulte statt. Eingeleitet wurde die Trauerfeier 
mit dem Largo von Händel. Dann hielt der Ob.-Studdir. 
Prof. Dr.-Ing. K l o p f e r  eine Ansprache, in der er ein 
Lebensbild Haarmanns gab. H. übernahm als Nachfolger

g ro ß en  und  fü r d as R eich  w ich tig en  G ebiete  d e r W elt v o r 
A ugen  zu füh ren , m uß in  se h r  v o rs ic h tig e r  u n d  ü b e rleg sam er 
W eise  ans W erk  g e g an g e n  w erd en . D abei is t zu  b e ac h te n , 
d aß  eine w e n i g e r  u m f a n g r e i c h e  A u s s t e l l u n g  
m i t  A r b e i t e n  d u r c h w e g  g u t e r  Q u a l i t ä t  f ü r 
d e n  E r f o l g  m e h r  S i c h e r h e i t  b i e t e t ,  a l s  e i n e  
u m f a n g r e i c h e r e  A u s s t e l l u n g ,  w e l c h e  a u c h  
A r b e i t e n  m i n d e r e r  Q u a l i t ä t  e n t h ä l t .  S e lb s t
v e rs tän d lich  m üssen  zu r D u rc h fü h ru n g  e in e r so lch en  g ro ß en  
u n d  sch w ie rig en  A u fg ab e  au f a llen  in  B e tra c h t kom m en d en  
G eb ieten  d ie  le is tu n g sfä h ig s ten  K rä f te  a lle r R ich tu n g e n  in 
gem einsam er A rb e it in  g u tem  E in v e rn eh m e n  Z usam m en
w irken .

Berlin ist zur Zeit als Ort für eine Bauausstellung be
sonders geeignet, Auf den verschiedenen in Betracht 
kommenden Gebieten sind hier in den letzten Jahren zahl
reiche Bauanlagen entstanden, die im In- und Auslande 
bisher kaum oder gar nicht bekannt geworden sind. Andere 
befinden sich in der Ausführung und werden bis zum Jahre 
1930 fertiggestellt. Vollendet sind die verschiedenen, zum 
Teil sehr beachtenswerten Siedlungsanlagen, dabei inner
halb der S tadt die großen Siedlungsbauten der Straßenbahn, 
vollendet sind die städtischen Hafenanlagen und Speicher 
im Osten und Westen der Stadt, die verschiedenen zum Teil 
in landschaftlich sehr schöner Situation angelegten Spiel- 
und Sportplätze, das für Tausende eingerichtete städtische 
Familienbad am Wannsee, große Industrieanlagen, dabei an 
verschiedenen Stellen der Stadt die Bauten der A.E.G., die 
Borsiggebäude in Tegel und die Siemensstadt, die ver
schiedenen Wohlfahrtsbauten, so die zugleich mit großen 
Parkanlagen für etwa 6000 Kranke, Sieche und Genesende 
errichteten Anstalten in Buch mit mehr als hundert Ge
bäuden. In der Ausführung befinden sich und werden bis 
1930 vollendet das mächtige Ullsteingebäude, die starke 
Erweiterung des Wertheimbaus in der Voßstraße, das 
Kraftwerk in Rummelsburg u. a. Das umgebaute und neu
eingerichtete Völkerkundemuseum ist kürzlich eröffnet 
worden, auch Messel’s Museumsbauten sollen bis zum Jahre 
1930 fertiggestellt werden. Viele überaus wertvolle, zum 
Teil noch in Hunderten von Kisten verpackte Kunstschätze 
werden dann allgemein sichtbar sein und dürften bei zahl
reichen In- und Ausländern großes Interesse erwecken. So 
vermag Berlin außer in der Ausstellung selbst auf den ver
schiedensten baulichen Gebieten in bedeutsamen und wei
teren Kreisen noch unbekannten Werken wertvolle An
regungen zu bieten. — (Forts, folgt.)

seines Vaters 1891 die Leitung der Anstalt, Um sie kon
kurrenzfähig zu erhalten, wurde ein neues Schulgebäude 
aufgeführt, das 1902 eingeweiht wurde. Den unermüdlichen 
Bemühungen Haarmanns gelang es im Frühjahr 1904, zu
nächst für die Hochbauabteilung und im Jahre darauf für 
die Tiefbauabteilung die Anerkennung Preußens hinsicht
lich der Reifeprüfungen zu erreichen. In den Jahren 1907 
und 1908 mußten sich Direktor und Lehrerschaft auf die 
Neuregelungen im preußischen Baugewerschulbetrieb um- 
und einstellen. Im Jahre 1913 entschied sich die Staats
regierung, die Schule ganz zu übernehmen und umgekehrt 
die Stadt lediglich zu einer Beitragsleistung heranzuziehen. 
Als dann die Kriegsjahre vorüber waren, dauerte es doch 
wieder eine lange Zeit, ehe die Maschinerie des Schul- 
betriebes so recht in Ordnung kam. Das mochte wohl um 
das Jahr 1922 gewesen sein, damals, als Haarmann, bis 
in den Kern erschöpft, seinen Urlaub antrat, den er im 
Herbst desselben Jahres mit 68% Jahren in die dauernde 
Pensionierung verwandeln ließ. Es fiel ihm, der kein ge
borener Schulmann war, sicher schwer, die auf ihn ein
stürmenden Aufgaben zu bewältigen, aber es gelang ihm. 
Haarmann hat 31 Jahre lang die Stehule geführt. Über 
ein Drittel jener 90 Jahre, die die Schule unter der Leitung 
der Familie Haarmann stand, entfallen auf ihn. —

W ettbewerbe.
Wettbewerb für den Völkerbunds-Palast in Genf. Wie

uns mitgeteilt wird, ist der Antrag der italienischen R e
gierung, die Frist für die Einreichung von Plänen für den 
Bau des Völkerbunds-Palastes zu verlängern, der auch 
den Wünschen vieler deutscher Architekten entsprach, ab
gelehnt worden. Abgebetag also 25. Januar d. J. —
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